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NEUESTE NACHRICHTEN

Die Schlacht im Raum Bielsorod - Orel
Die sowjetische GroBofTensive schön im Anrollen zerschlagen - Wuchtiger Gegenangriff der deutschen Truppen - Schwerer Aderlaß

der sowjetischen Angriffskräfte — In den ersten beiden Kampftagen bereits 300 feindliche Panzer und 637 I lugzeuge vernichtet

Die deutsche Hauptkampflinie bedeutend vorverlegt

Im Gegenangriff
Berlin , 8 . Juli

Wenn es möglich war , in den ersten
Stunden der neuen schweren Kämpfe
an der mittleren Ostfront über 300
feindliche Panzer zu vernichten und

1637 Schlachtflugzeuge abzuschießen ,
dann beweist diese Tatsache , daß die
Bolschewisten aus dem Raum von Kursk
heraus mit einer starken Offensive
vorstoßen und in die Ukraine vordrin¬

gen wollten . Dieser sowjetische Plan ist
nicht neu , denn schon - die letzte sow¬
jetische Offensive an der Mittel - und
Südfront hatte ihn zur Grundlage .
Während an der gesamten anderen Ost¬
front die örtlichen Kämpfe eine plan¬
mäßige Regradigung der Frontlinie er -

rqichten , blieb die Stadt Kursk jind mit
ihr ein weitausholender Bogen nach
Westen in der Hand des Feindes . Es
war zu erwarten , daß die sowjetische
Führung hier starke Angriffskräfte
massieren und die augenblickliche gün¬
stige Jahreszeit zu Operationen aus¬
nutzen würde . Wie die deutsche Auf¬

klärung festgestellt hat , stand diese
Offensive unmittelbar bevor bzw . sie
war im Anlauf . Als die deutschen Späh¬
trupps die feindlichen Stellungen ab¬
tasteten , lösten sie den bolschewisti¬
schen Offensivstoß aus , der schließlich
zur Vernietung starker Fe.indkräfte
*■» «—»- und die obengenjannten stau -

Abschußziffern er¬höhen
führte
nenswert
brachte .

Offensichtlich hat die deutsche
Führung sich mit diesem schönen
schnellen Abwehrerfolg nicht be¬
gnügt , sondern ein zeitweiliges Er¬
lahmen der sowjetischen Angriffskraft
dazu benutzt , ihrerseits nunmehr zum
Gegenangriff überzugehen
Hierbei nun gelang , wie der Wehrmacht¬
bericht meldet , überraschend schnell ein
tiefer Einbruch - in die feindlichen
Stellungen .

Man kann nicht annehmen , daß ein
solcher Gegenstoß in die Tiefe der
feindlichen Offensivvorbereitungen hin¬
ein ohne heftigen Widerstand und ohne
Gegenangriffe abgeht , vielmehr müssen
die Kämpfe schwer und hart sein und
erst in ihrem weiteren Verlauf erken¬
nen lassen , ob wesentliche Veränderun¬
gen der Frontlinie hierdurch zu erwar¬
ten sind . Es steht jedoch jetzt schon
fest , daß sowohl südlich von Orel , das
den nördlichen Wendepunkt des Kursker
Bogens darstellt , als auch nordöstlich
Bjelgorod , wo der Kursker Bogen im
Süden wieder in die zur Miusstellung
verlaufend ^ gerade Frontlinie übergeht
die deutschen Truppen am 4. und 5 . Juli
ihre Hauptkampflinie bedeutend vorver¬
legen konnten . Dies ist gleichbedeutend
lnit einer bedeutenden Schwächung der
feindlichen Offensivaktionen , so daß
im Zusammenhang mit den schweren
Verlusten des Feindes von einer völli¬
gen Zerschlagung der sow¬
jetischen Offensive bereits ge¬
sprochen werden kann . Inwieweit der
deutsche Gegenangriff in der Lage sein
wird , diese ersten Erfolge in die Tiefe
des feindlichen Aufmarsches hinein
auszudehnen und die offensichtliche
Schwächung des Gegners zu eigenen
Offensivoperationen auszunutzen , müs¬
sen die nächsten Tage , erweisen .

„Japan von Monat zu Monat stärker "

Stockholm , 8 . Ju ' i

„Japan wird von Monat zu Monat
stärker " schreibt die USA .-Zeitschrift
»Look " . Sachverständige der Vereinig¬
ten Staaten seien der Ansicht , daß Ja¬
pan nicht durch Flotten - und Luftstreit¬
kräfte allein besiegt werden könne .
Japan habe jetzt mehr als 5 Millionen
Mann unter den Fahnen und könne
Weitere Millionen mobilisieren . „Look "

fc-eist weiter darauf hin , daß die Japa¬
ner in großer Zahl bewaffnete Han¬
delsschiffe auch in Korea , in dar
Mandschurei , in Hongkong , in Manila ,
"in Surabaya , in Saigon und in Bang¬
kok bauen , Japan habe Oel usw . und
könne außerdem die Steuerquelle von
400 Millionen Menschen ausschöpfen .

Aus dem Führerhauptquartier , 7. Juli
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt :
Im Raum von Bjelgorod und südlich

Orel scheiterten auch gestern schwere
Angriffe , die die Sowjets mit stärksten ,
seit Wochen bereitgestellten Verbänden
führten . Demgegenüber traten unsere
Truppen , von der Luftwaffe wirksam
unterstützt , selbst zum Angriffe an . Es
gelang , tief in die feindlichen Stellun¬
gen einzubrechen und dem Feind
schwerste Verluste zuzufügen . Allein
von Truppen des Heeres wurden über
dreihundert feindliche Panzer , zum
Teil neuester Bauart , vernichtet oder
bewegungsunfähig geschossen .

Auch in der Luft kam es über diesem
Kampfraum zu erbitterten Gefechten

mit starken sowjetischen FHegerver -
bänden . Am 5 . und 6. Juli wurden "in
Luftkämpfen und durch Flakabwehr
bei 41 eigenen Verlusten 637 Sowjet¬
flugzeuge abgeschossen , darunter eine
große Zahl von Schlachtflugzeugen .
Starke Kampfverbände der Luftwaffe
bombardierten Nachschub Verbindun¬
gen , Flugplätze und Bahnhofsanlagen
im rückwärtigen Gebiet des Feindes
mit nachhaltiger Wirkung .

An der übrigen Ostfront wird nur
beiderseitige lebhafte Späh - und Stoß¬
trupptätigkeit gemeldet . ,

Leichte deutsche Seestreitkräfte ver¬
senkten unter der Kaukasusküste aus
einem gesicherten Nachschubgeleit der
Sowjets drei Schiffe mit zusammen
1700 BRT .

Im Mittelmeerraum setzten feindliche
Fliegerverbände ihre Angriffe gegen
das Küstengebiet Siziliens fort . Sieb¬
zehn britisch -nordamerikanische Flug¬
zeuge wurden von deutschen und ita¬
lienischen Luftverteidigungskräften
vernichtet .

In der vergangenen Nacht warfen
wenige feindliche Störflugzeuge einige
Sprengbomben aus großer Höhe plan¬
los über Westdeutschland ab . Es ent¬
stand geringer Gebäudeschaden .

Deutsche Unterseeboote versenkten
im Atlantik und im Mittelmeer im.
Kampf gegen stark bewachte Geleit¬
züge und Einzelfahrer neun Schiffe mit
zusammen 53 000 BRT sowie einen
Frachtsegler .

Der deutsche Stoß in den feindlichen Aufmarsch
Berlin , 8. Juli

Durch deutsche Aufklärung war
festgestellt worden , daß die Sowjets
im Raum Bjelgorod und südlich Orel
starke Kräfte bereitgestellt hatten , die
offensichtlich In Kürze zu einem gro¬
ßen Angriff gegen die deutschen Ver¬
teidigungsstellungen ausholen sollten .
Um den wahren Umfang dieser sow¬
jetischen Offensive festzustellen und
ihr begegnen zu können , unternahmen
die deutschen Truppen am 4. Juli
einige örtliche Vorstöße .

In den frühen Nachmittagsstunden
hatten Grenadiere und Pioniere einer
schlesischen Division in kühnem Hand¬
streich zunächst eine wichtige feindliche
Vorpostenstellung genommen . In der
Nacht öffneten die Pioniere dann die
vor der bolschewistischen Hauptkampf¬
linie befindlichen Minen - und Drahtsper¬
ren , so daß der weitere Vorstoß der Gre¬
nadiere auf zwei Höhenstellungen des
Feindes flüssig vonstatten ging . Mit
Unterstützung durch Stukas , Sturm¬
geschütze und Panzer wurde das monate¬
lang ausgebaute , tiefgestaffelte - und mit
allen Verteidigungsmitteln ausgestattete
Stellungssystem überwunden , obgleich
die Sowjets zähen und verzweifelten
Widerstand leisteten und ihrerseits zum
Angriff antraten .

Auch nördlich Bjelgorod gelang es den
deutschen Truppen am 4 . und 5 . Juli ihre
Hauptkampflinie bedeutend vorzuver¬
legen , was sich für die erwarteten Ab¬
wehrkämpfe besonders günstig auswir¬
ken sollte . Die Bolschewisten hatten
nach dem Abschluß der Kämpfe im März
dieses Jahres auch hier ein tiefgestaffel¬
tes , stark befestigtes Stellungssystem
ausgebaut , das sie nun mit heftiger Ar¬
tillerieunterstützung und durch den Ein¬
satz bedeutender Luftstreitkräfte zu
halten versuchten . Durch den über¬
raschenden Vorstoß der deutschen Gre¬
nadiere wurde ihnen aber diese wichtige
Stellung , die sich auf einer Höhe entlang¬
zieht , entrissen . Bei den sehr bald ein¬
setzenden feindlichen Gegenstößen ver¬
loren die Sowjets mehrere schwere Pan¬
zerkampfwagen sowie zahlreiche Gefan¬
gene und Ueberläufer .

Aus diesen und anderen örtlichen Un¬
ternehmungen entwickelte sich dann im
Laufe des Montag ein schwerer sow¬
jetischer Großangriff , bei dem
vom Feinde zahlreiche ' Panzerverbände
und stärkste Luftstreitkräfte in den
Kampf geworfen wurden . Alle Versuche
der Bolschewisten sowohl die örtlichen
Erfolge der deutschen Truppen auszu¬
gleichen , als auch die deutschen Stellun¬
gen durch einen Masseneinsatz ihrer
Regimenter und Divisiopen zu durch¬

stoßen und aufzurollen , scheiterten im

engen Zusammenwirken zwischen In¬
fanterie , Artillerie und Luftwaffe unter
sehr hohen Verlusten für den Feind .
Die deutsche Hauptkampf¬
linie blieb a 11 e n t h a I b eji fest
in deutscher Hand . Der

~ Zweck ,
in denfeind1ichenAufmarsch
hineinzustoßen und die Lage
zu klären , wurde voll erreicht .

Die Luftwaffe hat an diesen Abwehr¬
erfolgen reichen Anteil . Sie unterstützte
das Heer nicht nur durch den Einsatz
starker Kampf - , Sturzkampf - und Zer¬
störerflugzeuge , sondern auch durch
einen umfassenden Jagdschutz ihrer
Jagdfliegerverbände über dem ganzen
Kampfraum . Durch Jäger und Flakartil¬
lerie verloren die Sowjets bereits am
ersten Tage 432 Flugzeuge , denen ein
eigener Verlust von 26 Flugzeugen ge¬
genübersteht . Am zweiten Tage war die
beiderseitige Lufttätigkeit durch eine
Verschlechterung des Wetters behindert .
Trotzdem büßten die Bolschewisten 205
Flugzeuge ein , während die deutsche
Luftwaffe 15 Flugzeuge verlor . Allein
das Jagdgeschwader Mölders erzielte am
Montag 99 Luftsiege , von denen Ober¬
feldwebel Strasel 15 Abschüsse und da¬
mit seinen 38. bis 52 . Luftsieg errang .
Ungarische Jäger sind mit 5 Abschüssen
an den Erfolgen beteiligt

Bei Winniza bisher 30 Massengräber gefunden
Tod durch Genickschuß wie bei Katyn — Die Bevölkerung an der grausigen Mordstätte

R o w n o , 8 . Juli
Die Leichenfunde am Westrand von

Winniza stellen eine nicht minder
grauenhafte Entdeckung dar als die
bisher bekanntgewordenen Fundstätten
im Walde von Katyn . Unter den hohen
Obstbäumen eines ausgedehnten Gar¬
tens mit einer Gesamtfläche von einem
Hektar ist man auf nicht weniger als
30 Massengräber gestoßen .

Das Grundstück war 1938 durch das
NKWD . beschlagnahmt und mit einem
drei Meter hohen dichtgefügten Bretter¬
zaun umgeben worden . Seit dieser Zeit
war das Grundstück dem Einblick durch
die Bevölkerung entzogen , nach dem
Einzug der deutschen Truppen begann
diese den Zaun als Brennmaterial ab¬
zubrechen . Der Obstgarten schien völlig
unverändert , es war lediglich ein Schieß¬
stand errichtet worden .

In der Bevölkerung umlaufende Ge¬
rüchte veranlaßten jedoch die Behörden ,
das Grundstück näher zu untersuchen .
Es wurden Grabungen eingeleitet , die
bereits zur Freilegung mehrerer hun¬
dert Leichen aus den Jahren 1938 , 1939 ,
z . T . auch noch später , von dem NKWD .
ermordeten Ukrainern führten . In den
geöffneten Gräbern türmen sich die Lei¬
chen und Gebeine der Ermordeten . Der
trockene Boden hat den Verwesungs¬
prozeß teilweise aufgehalten .

Wie die Ermittlungen ergaben , sind
auch diese Opfer der GPU . und ihrer
jüdischen Henkersknechte ebenso wie
bei Katyn durch Genickschüsse getötet
und dann übereinander in die Gruben
geworfen worden . Die Leichen sind

meist noch mit Hemd und Hose beklei¬
det , sämtlichen sind die Hände auf
dem Rücken gefesselt .

Seit Tagen strömt die Bevölkerung
von Winniza und aus der Umgebung
nach der~Mordstätte auf dem ehemali¬
gen Gelände des NKWD . Viele erkann¬
ten bereits unter den geborgenen Klei¬
dungsstücken der unglückseligen Opfer
Besitzstücke von Angehörigen , die seit
langem verschwunden waren , und die
die ^Bevölkerung zunächst in sibirischen
Gefangenenlagern vermutet hatte . Oft
verraten an den Kleidungsstücken noch
Namenszüge und Stickereien mit den
Anfangsbuchstaben der Namen der Er¬
mordeten , wer in den tiefen Massen¬
gräbern begraben liegt . Die Leichen
liegen in vielen Schichten übereinander ,
so wie man sie nach der Ermordung in
die Gruben geworfen hat . Ukrainische
Ärzte und Amtspersonen sind bei den
Ausgrabungen anwesend und stellen die
Todesursache fest . Fast immer lautet
das Ergebnis : Tod durch Genickschuß .

Finnischer Bischof ermordet
Stockholm , 8 . Juli

Das finnische Hauptquartier hat mit¬
geteilt , daß der Bischof des Stiftes Oulu ,
Wallinmaa , durch sowjetische Banden
ermordet worden istrDer Bischof befand
sich auf einer Besichtigungsreise nach
den nördlichen Ödmarkgemeinden seines
Stifts . Mit anderen Reisenden zusam¬
men benutzte er einen Omnibus . Zwi¬
schen Rovaniemi und Petsamo , auf der
großen Eismeerstraße , wurde der Wa¬
gen durch eine Straßensprengung zum

Halten gezwungen . Die Fahrgäste wur¬
den durch Feuer aus Maschinengewehren
Und durch Handgranaten getötet oder
zum wenigsten , wie der Begleiter des
Bischofs , schwer verletzt .

Der Nervenkrieg
in Frankreich

Von Ernst Siegfried Hansen

Frankreich ist in den Nervenkrieg
gewiß unter ungünstigen Voraussetzun¬
gen eingetreten . Die Zersplitterung einer
Nation , mag sie auch den Kern unbe¬
rührt lassen , hat immer eine Gefährdung
der Standhaftigkeit zur Folge , gleichsam ,
als wirkten mehrere Magneten mit
wechselnder Stärke auf das Objekt ein ,
um es aus der sicheren Bahn zu reißen .
Indessen hat man sich in London und
Washington zu sehr auf eine labile Kon¬
junktur verlassen , in deren Besitz man
nach dem Abschluß der Kämpfe in Tu¬
nesien gelangt war . Die Ankündigung
einer Invasion mag das erste und auch
das zweite Mal auf die französischen
Nerven gewirkt haben , aber wenn ein
feierlich verkündeter „letzter Ter¬
min " zum achten und neunten Male
verstreicht , ohne daß etwas geschieht ,
stumpft diese Waffe in zunehmendem
Maße ab .

Im selben Grade wird die gesunde -
Vernunft in ihre Rechte wieder ein¬
gesetzt . Sie sagt der französischen Be¬
völkerung , daß eine Wahl zwischen der
Aufrechterhakung des Status quo und
dem Versuch einer Landung im großen
Stil nicht schwer fallen könne . Im gegen¬
wärtigen Stadium des Krieges , so hört
man in manchen Gesprächen , habe
Frankreich nur eines zu befürchten , die
Aussicht , zum zweiten Male in
ein Schlachtfeld der West¬
mächte verwandelt zu werden .
Diejenigen aber , die sich der Hoffnung
hingaben , Deutschland werde zusam¬
menbrechen , wenn sich nur ein britischer
oder amerikanischer Soldat an den
Küsten zeigen würde , sind durch das
monatelange Ausbleiben eines solchen
Ereignisses belehrt worden . Die Kon¬
junktur ist im Begriffe , umzuschlagen .
Man hat sein Konto überzogen . Die
Skepsis , mit der die Franzosen allmäh¬
lich den Stichworten aus London und
Algier gegennübertreten , führt folge¬
richtig zu einem größeren Interesse für
alles , was über die Lage auf der deut¬
schen Seite zu erfahren ist .

Es ist nur natürlich , daß man sich jn
dieser Hinsicht am meisten mit den Be¬
richten befaßt , die von den eigenen
Landsleuten gegeben werden . Selbst in
Kreisen , die aus ideologischen Gründen
den Verfassern Vorbehalte entgegen¬
bringen , ist zweifellos aufmerksam ge¬
lesen worden , was bekannte Journa¬
listen , wie Marcel Deat und Jean Lu-
chaire , im Anschluß an ihre Teilnahme
am Journalistenkongreß in Wien ge¬
schrieben haben . Für den ehrlichen
Beobachter , erklärte Deat , sei es unmög¬
lich , im Reich einen seelischen oder ma -

/

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an zwei besonders bewährte und erfolgreiche U-Boot -Kommandanten ,
und zwar an Kapitänleutnant Carl Emmermann (links ) als 256. und an
Kapitänleutnant Werner Henke (rechts ) als 357. Soldaten der deutschen
Wehrmacht (fScha # .



Seite 2— STRASSBURGER NEUESTE NACHRICHTEN Donnerstag , 8. Juli 194J

teriellen Riß zu entdecken . Den unver
besserliciien Anhängern der liberalen
Anarchie möge die Ordnung , die im deut
sehen Leben herrsche , gespannt und die
Disziplin unerträglich erscheinen . Für
diejenigen aber , die vor dem Abgrund
des Bolschewismus gestanden hätten , sei
das deutsche Leben ein Unterpfand für
die Ueberzeugung , daß nichts diese
geordnete Kraft erschüttern und brechen
könne . Luchaire fügte hinzu , in Europa
seien viele Blicke nach . Frankreich ge
richtet . Niemand sehe die Franzosen
feindselig an . Der einzige Feind
derFranzosenstecke inihnen
selber . Es sei der A11 e n t i s m u s in
der vielgestaltigem Bedeutung des Wor¬
tes . Ihn zu besiegen , sei die Aufgabe .

Dieses Argument verfehlt seine Wir¬
kung durchaus nicht . Wenn viele Fran¬
zosen sich trotzdem abwartend verhal¬
ten , so tun sie es mit Rücksicht auf die
möglichen oder unmöglichen militä¬
rischen Entwicklungen , durch die sie
nicht in eine schiefe Lage gebrächt wer
den möchten . Die "Sicherheitspolitik der
Dritten Republik tritt in einem i n d i -
viduellen Sicherheitsbedürf -
n i s wieder auf , und während die eine
Methode zur Katastrophe führte , wird
Frankreich durch die zweite daran gehin¬
dert , mit ihren Folgen fertig zu werden
Nun ist es dem Franzosen durchaus klar ,
daß die militärische Situation im wesent¬
lichen von den Verhältnissen an der Ost¬
front abhängt .

Aus diesem Grunde war es von Be¬
deutung , wenn Botschafter de Brinon
Staatssekretär und Generaldelegierter
der französischen Regierung in Paris ,
sich über seine Beobachtungen bei einem
Besuch im Osten äußerte . Er sprach von
der Ruhe und dem Optimismus , der un
ter den deutschen Soldaten mitten in
ihrem schweren Ringen herrsche , und er
erwähnte als bestes Zeichen für die
Stabilität der Lage , daß die Befriedung
des in schnellem und erstaunlichem Auf¬
bau begriffenen riesigen Hinterlandes
überall klar ersichtlich sei . Hier kam er
dann auf Katyn zu sprechen , ein Thema ,
das die französische Bourgeoisie nicht
gerne berührt , weil es kein Ausweichen
gestattet . De Brinon hatte an der Oeff -
nung eines Massengrabes teilgenommen
und stand noch unter dem erschüttern¬
den Eindruck des grauenhaften Anblicks ,
der alles übertreffe , was bisher über Ka¬
tyn geschrieben oder erzählt worden sei .
So trug er dazu bei , seinen Landsleuten
das Schicksalhafte des Kampfes im
Ästen einzuhämmern , den wichtigsten
Gesichtspunkt also , den,es in der euro¬
päischen Gegenwart zu berücksichtigen
gibt .

Einige andere Gedanken sind in den
vergangenen Wochen stärker hervor¬
getreten und durch ein Ereignis wie das
tragische Schicksal Martinique , das von
den Amerikanern in brutalster Weise
ausgehungert worden ist , noch unter ^
strichen worden . Der „Cri du Peuple "
bemerkte am dritten Jahrestage des
britischen Ueberfalls auf Mers -el- Kebir ,
wo 1200 französische Seeleute nieder¬
gemacht wurden , daß es besser gewesen
wäre , wenn das französische Volk am
Morgen des 25. Juni 1940 die standrecht¬
liche Erschießung von Blum , Mandel
Reynaud und anderen erfahren und
wenn man England sofort nach Mers -el-
Kebir als offenen Feind behandelt hätte .
Viele Fehler und Katastrophen , so
meinte das Blatt , hätten dadurch ver¬
mieden werden können .

Die große Wochenillustrierte „ Il¬
lustration " fragte ihrerseits nach dem
Verbleib der Ziele , für die
Frankreich 1939 in den Krieg
eihgetreten sei . Die Illusion , es
habe für die Zivilisation gekämpft , sei
unrettbar dahin , denn an dem Kampf ge¬
gen die eigentliche Gefahr , die dieser
Zivilisation durch den Bolschewismus
drohe , sei das Land überhaupt nicht be¬
teiligt . Für die Wiederaufrichtung Po¬
lens ? Churchill und Roosevelt hätten es
längst Stalin zugesprochen . Für Israel ?
Sehe man etwa einen Triumph dieser
Rasse ? Im Gegenteil , überall , auch in
England und Amerika , wachse die anti¬
semitische Welle zur Sturmflut gegenden semitischen Tempel an . Auch diese
Stimme ist ein Beweis dafür , daß der
Nervenkrieg den gesunden Menschen¬
verstand in Frankreich nicht aus den
Angeln zu heben vermochte , sondern
eher zur größeren Geltung gebracht hat .

Feuriger Empfang für Stalins Dampfwalze
Die Spannung hat sich gelöst — In der „Ruhe " der letzten Monate reiften große Dinge

Ostfront , 8 . Juli
(PK.) Wie der OKW .-Bericfat meldet

ist seit Beginn dieser Woche im mitt¬
leren Abschnitt der Ostfront eine
große Schlacht entbrannt , die
die Aufmerksamkeit der Welt wieder
auf die Front im Osten lenkt , an der es
seit langer Zeit bis auf kleinere Unter¬
nehmungen ruhig geblieben war . Die
„ Ruhe " war nur äußerlich , dahinter
reiften große Dinge , die eines Tages
mit der * urmächtigen Wucht
eines Vulkans zum Ausbruch kom¬
men mußten .

Spannungsgeladen lastete besonders
im Raum zwischen Orel und Bjelgorod
seit Wochen eine Atmosphäre , die keinen
Zweifel darüber ließ , daß dort schwere
Kämpfe sich anbahnten . Fast symbolisch
wirkte hier der Frontverlauf : Mit dem
nördlichen Scheitelpunkt Orel und dem
südlichen Bjelgorod beschrieb die Haupt¬
kampflinie die Form eines Fragezeichens .
Es war der deutschen Führung nicht ent¬
gangen , daß die Sowjets in dem
ihnen gehörenden Osttei !
nach und nach ungeheure
Kräfte , Dutzende von Divi¬
sionen , konzentriert hatten ,
daß sie heranschafften , was immer sie
heranschaffen konnten — und mit der
Entdeckung der Tendenz war auch die
Absicht natürlich durchschaut .

Eine Großoffensive wollte Sta¬
lin starten , mit seinen besten Divisio¬
nen , seinen besten Panzern und der
Masse der ihm zur Verfügung stehen¬
den Luftstreitkräfte . Es versteht sich
von selbst : Die deutsche Wehrmacht
sah diesen Vorbereitungen des Gegners
nicht untätig zu . Als sich nun Anfang
des Monats die Anzeichen mehrten ,
daß die Sowjets ihre geplante Offen¬
sive in Bewegung setzen würden ,
führten deutsche Grenadiere bei Bjel¬
gorod einen örtlichen Vorstoß durch ,
um den wahren Umfar >̂ der sowjeti¬
schen Kräfte zu prüfen und die Lage zu
klären . Dieses Unterhehmen bewies ,
daß der Feind nicht , nur Panzer - und
Fliegerkräfte massiert hatte , sondern
auch stärksten Artillerieaufmarsch , und
weiter , daß er über tiefgegliederte Aus¬
gangsstellungen verfügte .

Durch den deutschen Vorstoß am
Juli wurde die sowjetische Groß -

offensive tatsächlich ausgelöst . S t a -
ins Dampfwalze rollte . Es

wurde ihr ein feuriger Empfang berei¬
tet . Unsere für diesen Augenblick ge¬
wappneten Divisionen schlugen den

Gegner ab und traten sofort zum Ge¬
genangriff an , bei dem sie tief in die
sowjetischen Stellungen einbrachen . '

Von dem Umfang der erbitterten
Schlacht , die durch den sowjetischen
Offensivbeginn und die schlagartig als
Antwort geführten starken deutschen
Gegenstöße entflammt ist , kann sich je¬
der einen Begriff machen , wenn er sich
die Zahlen des OKW . - Berichtes veran¬
schaulicht . £ 37 sowjetische Kampfflug¬
zeuge sind durch deutsche Jäger und
Flak in kürzester Zeit abgeschossen
worden bei nur 41 eigenen Verlusten .
Also ein Verhältnis zu unseren Gunsten
von 16 zu 11 Der OKW .- Bericht betont
außerdem , daß es unseren Truppen ge¬
lang , tief in die feindlichen Stellungen
einzubrechen und dem Feind härteste
Verluste zuzufügen . Sie sind natür¬
lich zur Stunde noch nidit zahlenmäßig
zu benennen , aber allein schon die Tat¬
sache , daß unseren Grenadieren der Ein¬
bruch in die tief gegliederten , befestig¬
ten Bunkerlfriien der Sowjets gelungen
ist , muß als größter Erfolg bezeichnet
werden .

Heftig tobte auch die Panzer¬
schlacht . Wenn von Truppen des
Heeres bisher über dreihundert feind¬
liche Panzer vernichtet oder bewegungs¬
unfähig geschossen wurden , so erhellt
daraus neben dem Riesenirmfang der
bolschewistischen Vorbereitungen die
glänzende Abwehrbereitschaft und An¬
griffskraft der deutschen Verbände , die
selbst Panzern neuester Bauart , die die
Sowjets erstmalig hier eingesetzt haben ,den Garaus machten . Der „ Tiger «
zeigte sich wieder sämtlichen Feindkon¬
struktionen überlegen .

Noch wäre es verfrüht , irgendwelche
Mutmaßungen über den weiteren Ver
lauf der unvermindert heftig tobenden
Schlacht anzustellen . Eines aber läßt
sich jetzt schon sagen ; hervorgerufen
durch die deutschen Gegenmaßnahmen ,
enthält das Konto der großangelegten
Sowjetoffensive bisher anstatt überra¬
schender Anfangserfolge nur aller -
gehwerste Verluste .

Kriegsberichter Gerhard Emskötter

London zum „Unfall " Sikorskis
* . ' V i g o , 8 . Juli

In spanischen diplomatischen Kreisen
wird die Tatsache , daß auch in London
die Ueberzeugung vertreten wird , daß
es sich bei dem angeblichen Flugzeug¬
unglück nicht um einen technischen Un¬
fall handele , mit Eifer diskutiert . Die
Tatsachen eines Sabotageaktes , die durch
weitere ' Nachrichten aus Gibraltar be¬
stätigt werden , können auch in London
nicht mehr geleugnet werden . Man habe
es dort als besonders peinlich empfun¬
den , daß der Verdacht aufgetaucht sei ,der englische Geheimdienst habe seine
Hand dabei im Spiel gehabt .

Um diesen Eindruck zu verwischen ,
wurden nun von London . aus diskrete
Andeutungen verbreitet , die auf eine
sowjetische Urheberschaft schließen lie¬
ßen . Diesem Zweck hätten auch die
merkwürdigen Meldungen gedient , daß
von polnischer Seite Sikorski vor seiner
Reise gewarnt worden sei . Die Weige¬
rung Churchills , etwas über die Ursache
des Absturzes zu sagen , wird im glei¬chen Sinn ausgelegt

Dei Fiancismus
In Paris fand , wie schon kurz be„

richtet , der zehnte Kongreß der Be-
wegung des Francismus unter Anteil ,
nähme von mehreren tausend Anhän.
gern der Partei aus der Hauptstadt
und Provinz statt . Der Gründer der
Bewegung , Marcel Bucard , ist ein mit
vielen Orden ausgezeichneter , schwer ,
verletzter Teilnehmer des Weltkrieges .Die Bewegung hat den Kampf für eine
nationale und soziale Revolution im
Innern und die Annäherung an
Deutschland und Italien auf außen-
politischem Gebiet auf ihre Fahne ge¬
schrieben . Die Partei hat seit ihrer
Gründung für eine französisch -
deutsch -italienische Annäherung ge.
kämpft und hat Mich dem französisch¬
sowjetischen Pakt und den Kriegs -
treibereien der französischen Politiker
und Juden entgegengestellt . Unter der
Volksfront verfiel der Francismus der
Auflösung . Er konstituierte lieh 193S
neu unter dem Namen „französische
Einheitspartei für die sozialistische
und nationale Tat "

, bis diese nach dem
Waffenstillstand ihren alten Namen
wieder aufnahm . Marcel Bucard , der
auch während des Westfeldzuges
1938/40 mobilisiert war , hat seinen
Kampf gegen den Parlamentarismus
und das Judentum und für eine natio¬
nale und soziale Revolution in Frank¬
reich im Hinblick auf die Einordnungdes Landes , in das neue Europa wieder
aufgenommen . Unter diesen Zeichen
stand auch der soeben zu Ende gegan¬
gene zehnte Parteikongreß .

Giraud in Washington
Stockholm , 8 . Juli

Nach einer Reutermeldung aus Wa¬
shington gab das Weiße Haus bekannt ,
daß General Giraud , der sich augen¬
blicklich in Washington aufhält , Roose¬
velt am Mittwochnachmittag einen Be¬
such abstattete .

Vier feindliche Kriegsschiffe von den Japanern versenkt
Amerikanische Landungen auf der Salomoninsel Neu -Georgien — Umfangreiche Flottenoperationen

Tokio , 8 . Juli
Das kaiserliche Hauptquartier gab

am Mittwoch bekannt , daß eine japa¬
nische Zerstörerflottille in den Gewäs¬
sern der Salomoninseln am 5 . Juli vier
feindliche Kriegsschiffe versenkte und
ein weiteres beschädigte .

Der Bericht lautet : Feindliche Ein¬
heiten , die in den Gewässern der Salo¬
moninseln operieren , haben , nachdem
sie am 30. Juni einen Teil ihrer Streit¬
kräfte auf Rendova an Lptid gesetzt

n 4 Tagen 189 Flugzeuge über Italien abgeschossen
Verschärfte Abwehr in Süditalien — Feindliches U-Boot versenkt

\ Rom , 8, Juli
Der italienische Wehrmachtbericht

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut :
Italienische und deutsche Seestreitkräfte ,
die gemeinsam im Mittelmeer operier¬
ten , versenkten ein feindliches U-Boot .

Palermo , Trapani , Porto Empedocle ,
Catania , Marsala und einige kleinere
Orte in Sizilien und Calabrien wurden
von feindlichen Verbänden bombardiert .
Das gutgezielte Feuer der italienischen
und deutschen Flak verursachte den Ver¬
lust von 17 Maschinen . Zwei viermoto¬
rige Bomber wurden außerdem von un¬
seren Jägern abgeschossen .

*
In den letzten vier Tagen hat die

feindliche Luftwaffe bei ihren Angriffen
auf Sizilien und Sardinien 189 Flug¬

zeuge verloren . In Wirklichkeit sind die
anglo -amerikanischen Verluste noch
größer , denn in diesen Zahlen sind nur
die in den italienischen Wehrmachtbe -
richten mit Sicherheit als vernichtet ge¬
meldeten Flugzeuge enthalten , während
zweifellos manches beschädigte Feind¬
flugzeug nicht mehr zu seinem Stütz¬
punkt zurückgekehrt ist .

Die römische Presse unterstreicht die
großen Erfolge der Luftabwehr der
Achsenmächte , die wie der militärische
Mitarbeiter des „Messaggero " betont ,
schon ' deshalb besonders schwer ins
Gewicht fallen , weil außer dem Verlust
der Flugzeuge auch noch mindestens 943
Mann Be c Tungen ums Leben gekom¬
men sind , .e viel schwerer zu ersetzen
sind als das Material .

hatten , versucht , die Insel Neu -
Georgien zu erobern . Die Kämpfe
sind jetzt an verschiedenen Stellen der
Insel im Gange .

Die Kämpfe im Gebiet des Kula -Gol L
fes nordwestlich von Neu-Georgien ha¬
ben sich bis jetzt wie - folgt entwickelt :
die auf Neu -Georgien stationierte und
aus Armee - und Marineeinheiten zu¬
sammengesetzte Garnison hat im Zu¬
sammenwirken mit einer japanischen
Zerstörerflottille in den frühen Morgen¬
stunden des 5 . Juli in kurzen Zeitab¬
schnitten drei feindliche Kriegsschiffe
unbekannten Typs versenkt . Am 5 . Juli
schössen bei Tage Einheiten der japani¬
schen Marinestreitkräfte zehn feindliche
Flugzeuge über dem Golf von Kula ab .
In der Nacht zum 6 . Juli griff eine japa¬
nische Zerstörerflottille einen starken
feindlichen Verband , der aus über zehn
Kreuzern und Zerstörern bestand , an
und versenkte im Verlauf des GefecMs
einen Kreuzer , während ein weiterer be¬
schädigt wurde .

Knox will in Yokohama landen
* G e n f , 8 . Juli

Nach Meldungen aus Washington er¬
klärte der nordamerikanische Marine¬
minister Knox in einer viel beachteten
Rede in Seattle : „ Die nordamerikanische
Flotte macht Dampf auf , um in Richtung
Japan in See zu stechen . Diese lange
Reise hat mit dem Beginn der bri -
tisch -nördamerikanischen Offensive am
30 . Juni ihren Anfang genommen . Die
Ereignisse haben sich günstig angelas -

„ Japan sieht das chinesische Volk nicht als Feind an
Hori zum 6 . Jahrestag des Chinakonfliktes — Eiserne Solidarität der Dreiermächte

< <

Tokio , 8 . Juli
Zum 6 . Jahrestag des Ausbruchs des

Chinakonfliktes betonte der Sprecher
der Regierung in Tokio , Hori , vor
Pressevertretern , daß Japan entgegenden Behauptungen seiner Feinde ohne
Unterlaß seine unantastbare Politik
verfolgt habe , um den Nationen . Ost¬
asiens Frieden und Gleichberechtigungzu bringen . Im Gegensatz zu Englandund den USA. mit ihren widerspruchs -

Teilweiser Rückgang der USA-Rüstungsproduktion
Interessantes Eingeständnis Nelsons — Die Streiks wirken sich aus

Stockholm , 8 . Juli
Im Auftrage Roosevelts hat der

Rüstungsdiktator Nelson am Dienstag
in Washington einen neuen Versuch un¬
ternommen , durch eine besonders deut¬
liche Darlegung wieder Ordnung in die
Verhältnisse der USA -Rüstungsindustrie
zu bringen , die durch dfte letzten Streik¬
bewegungen und die ständigen Zänke¬
reien mit den Gewerkschaftlern sich zu
einer der größten Kriegssorgen der
Washingtoner Regierung entwickelt ha¬
ben . Nelson mußte allerdings , um seiner
Erklärung den notwendigen Nachdruck
zu verleihen , das peinliche Eingeständ¬
nis machen , daß die USA .-Kriegspro -
duktion im Monat Mai verglichen mit
dem Vormonat April keinerlei Erhöhung
erfahren hat .

In seiner Erklärung heißt es unter
anderem : »Wir müssen um jeden Preis
eine Erhöhung der Produktion erreichen ,
denn wir stehen vor der vielleicht
schwersten Prüfung , die unsere Nation
je erlebt hat . Die Rüstungsproduktion
war im Mai nicht höher als im April .

Auf gewissen Gebieten wurden kleinere
Erhöhungen erzielt , die aber durch
Rückgang auf anderen Gebieten der
Produktion ausgeglichen wurden .«

Im krassen Gegensatz zu diesem
innerpolitischen Druck auf die nord¬
amerikanische Arbeiterschaft steht eine
Aeußerung Nelsons , die er im Hinblick
auf die außenpolitische Wirkung ge¬
macht hat . Am 3 . Juli gewährte er dem
Washingtoner Korrespondenten der
»Daily Sketch « ein Interview , in wel¬
chem er behauptete , die nordamerika¬
nische Rüstungsindustrie »sei jetzt so
weit «, daß sie die Achsenproduktion
„ überflügeln könne ". Indessen mußte
Nelson auch hier gleichzeitig zugeben ,
daß der „Ausstoß der Produktion durch
die Begrenzung der verfügbaren Roh¬
stoffe beschränkt " sei . Diese Tatsache
wirke sich , so betonte Nelson zum
Schluß , auf die Zivilbedürfnisse der
USA . aus ; man werde daher 1943 den
bisherigen Lebensstandard nicht beibe¬
halten können .

vollen politischen Manövern und Spie¬
gelfechtereien habe Japan den wahren
Edelmut seiner Zielsetzung durch die
Tat bewiesen . Schon am 27 , Oktober
1937 habe die japanische Regierung in
Erläuterung ihrer Nichtbeteiligung an
der Konferenz der Neunmächtepakt -
Staaten ausgeführt : „Japan sieht
das chinesische Volk nie¬
mals als Feind an . Es ' verfolgt
auch keinerlei terroristische Ziele . Im
Gegenteil , es ist sein aufrichtiger
Wunsch , einen materiellen und geistigen
Aufschwung der chinesischen Nation zu
erleben ."

Am 22 . Dezember 1938 habe der da¬
malige Ministerpräsident Prinz Konoye
erklärt : , Japan trachtet nicht danach ,
die Souveränität über China zu erhal¬
ten , sondern es ist sogar bereit , die
Aufhebung der exterritorialen Rechte
und Rückgabe der Konzessionen der in¬
ternationalen Niederlassungen positiv
in Erwägung zu ziehen ".

Ungeachtet der englisch -amerikani¬
schen Verdächtigungen , Anschuldigun¬
gen und Verleumdungen habe Japan
seine festgelegten Ziele und Absichten
mit Energie und Beständigkeit verfolgt
und sie in nunmehr unbestreitbare
Taten umgesetzt . Nationalchina unter
der Führung des weitsichtigen Präsi¬
denten Wangtschingwei befinde sich
heute in sicherem Aufstieg . Japans Be¬
ziehungen zu dem neugeschaffenen
China sind fest gefügt auf der Grund¬
lage engster Freundschaft und brüder¬
licher Zusammenarbeit .

Seit Verkündung der Atlantik - Charta
seien aber beinahe zwei Jahre verstri¬
chen , ohne daß nur ein einziger der
darin verankerten Grundsätze verwirk¬
licht worden wäre . Die Atlantik - Charta

sei zweifellos nichts anderes als ein
weiterer Beitrag zu den verstaubten Do¬
kumenten anglo - amerikanischer Schein -
beiligkeit des 20. Jahrhunderts . Dies sei
heute schon eine Tatsache , da Chur¬
chill bereits öffentlich die
Unin wendbarkeit der Atlan¬
tik - Charta auf die britischen «
Territorien erklärt habe . Es
bestehe keinerlei Garafitie . daß Chur¬
chill nicht den Wirkungsbereich der At¬
lantik - Charta im Interesse der Erhal¬
tung des britischen Weltreiches noch
weiter einschränke .

Auf die von der deutschen Regierung
veröffentlichten Dokumente über Roose¬
velts Weg in den Krieg eingehend , er¬
klärte der Sprecher , daß Roosevelt be¬
reits im Augenblick seiner bekannten
..Quarantänen - Rede " Vorbereitungen zur
Verwicklung friedlicher Völker in einen
Krieg getroffen gehabt habe , dej weder
von seinem eigenen Volk noch von den .
übrigen Nationen gebilligt worden sei .
Kurz gesagt , habe Roosevelt unter dem
Deckmantel der Demokratie versucht ,
den USA .-Imperialismus in der ganzen
Welt zu verwirklichen . Fast gleichzeitig
mit der deutschen Dokumenten¬
veröffentlichung habe Mussolini die eng¬
lisch-amerikanische Agitation Zur De¬
moralisierung des italienischen Volkes
bloßgestellt . Die unerschütterliche Ent¬
schlossenheit des italienischen Volkes
habe Japan tief beeindruckt .

„ Wir können damit rechnen "
, so er¬

klärt Hori , „ daß Italien jeden feindlichen
Angriff abschlagen wird , und wir sind
davon überzeugt , daß die eiserne Soli¬
darität , Japans , Deutschlands , Italiens
und ihrer Verbündeten uns den Endsieg
bringen werde . "

sen , nur müssen die USA. lernen , „ Ge¬
genströmungen aus dem Wege zu gehen ",
damit ihre Schiffe und die Soldaten
sicher im Hafen von Yokohama einlau¬
fen ! "

Auch General Auchinleck hat sich
gegenüber Pressevertretern in Bombay
zur Offensive gegen Japan geäußert . Wie
der britische Nachrichtendienst meldet ,
erklärte der neue Militärbefehlshaber in
Indien bei einem Interview , daß die bri¬
tischen Truppen für den Angriff gegen
Japan vorbereitet wären . Alle Bundes¬
genossen der Briten , insbesondere die
Nordamerikaner , unterstützten mit
allem Eifer diese Vorbereitungen . Die
USA . hätten größere Truppenkontin¬
gente in Aussicht gestellt .

Bis zum Augenblick hat die von Nel¬
son erwähnte Offensive allerdings noch
keine sichtbaren Erfolge gezeigt . Es mag
daher noch einmal daran erinnert wer¬
den , daß es Marineminister Knox war ,
der vor Beginn der Feindseligkeiten ge¬
gen Japan prahlerisch verkündete , daß
die Bezwingung dieses Inselreiches eine
Angelegenheit von „90 Tagen " Sein
würde . Diese 90 Tage dürften allerdings
bis zum „30 . Juni " schon etwas reichlich
überschritten worden sein .

Anschluß Martiniques an de Gaulle
Pa r i s , 8 . Juli

Nachdem die Bevölkerung der Insel
Martinique infolge der us -amerikani ^
sehen Blockade seit mehreren Wochen
von jeder Lebensmittelzufuhr ausge¬
schlossen war , hat sich nunmehr die
französische Verwaltung entschlossen ,
den Widerstand gegen die Uebergabe -
forderungen der Washingtoner Regie¬
rung einzustellen . Radio Algier meldete
den Anschluß der französischen Antil¬
leninsel Martinique an de Gaulle . Die
gleiche Meldung brachte der Sender
Rabat . Nähere Einzelheiten stehen noch
aus .

Nach Meldungen aus den USA. hat
General Giraud seine Reise nach Wa¬
shington unterbrochen , um sich nach
Martinique zu begeben . Gleichzeitig wird
aus Algier bekanntgegeben , daß der
Vertreter des sogenannten Befreiungs -
ausschusses in Washington eben/all »
nach Martinique reisen soll , um an den
Verhandlungen teilzunehmen . Admirtl
Robert hat sich demgegenüber äußerst
kühl gezeigt und erklärt , daß er weder
den einen noch den anderen empfangen
wolle .

Über die Verhältnisse auf der fran¬
zösischen Insel während der letzten
Tage berichtet jetzt »United Press ",daß auf dem Gebiet des Lebensmittel¬
marktes vollkommenes Chaos ge¬herrscht habe . Sämtliche Vorräte seien
aufgebraucht worden , während gleich¬
zeitig Krankheiten und Epidemien un¬
ter der Bevölkerung zu wüten begonnen
hätten .

Australiens Werften mit Reparaturen
überlastet . Die australischen Werften
und Trockendocks sind derartig mit
Schiffsreparaturen überlastet , daß an
Neubauten , auf die man große Hoff¬
nungen gesetzt hatte , nicht gedacht
werden kann . Seit 1941 wurden , wie die
„Times " mitteilt , auf australischen
Werften nur sechs kleinere Schiffe für
die australische Kriegsmarine neu
gebaut .
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Rassenkampf im Lande der Rassen -,,Gleichheit "
Detroit nur ein Auftakt — Der farbige Trennungsstrich in den USA .

Lissabon , Anfang Juli 1943
Als nach dem ersten Weltkriege die

Neger in den USA . unter Hinweis dar¬
auf , daß viele Tausende ihrer Brüder
auf den Schlachtfeldern Frankreichs ge¬
fallen wären , die Abschaffung des Far¬
benunterschiedes zwischen Schwarz und
Weiß forderten , erklärte ihnen der Prä¬
sident Wilson , die Neger hätten — für
die Demokratie gekämpft und geblutet ,
aber nicht für ihre eigenen politischen
Ziele . Vielleicht als Folge dieser echt
Yankeehaften Antwort haben die Neger
in den USA . die NAACP . gegründet , die
„National Association for the Advan
cement of the Coloured Peopte "

, die der
Gleichberechtigung der schwarzen Rasse
dienen will . Ihr Präsident Walter White
hatte neben den Wünschen , die auf die-
Abschaffung der das Wahlrecht der Ne¬
ger beschränkenden Bestimmungen und
die Zulassung der Neger zur Offiziers¬
laufbahn hinweisen , an Roosevelt die
Forderung gestellt , er solle doch nach
dem Muster seiner Atlantik -Charta eine
„Pazifik - C h a r̂ t a " erlassen und
darin den schwarzen , braunen
und gelben Völkern der Welt
die „ vier Freiheiten " gewäh¬
re n , die in jener Erklärung den andern
Völkern wenigstens versprochen wurden .
Die Negerführer haben mit White zur
Begründung angeführt , sie brauchten
heute nicht mehr zu bitten , Millionen
von Negern arbeiteten in der nordame¬
rikanischen Rüstungsindusrtie . Sie for¬
derten , und zwar drängten sie auf so¬
fortige Erfüllung , da sie nach dem Krieg
sonst wieder der Reaktion zum Opfer
fallen wurden . Roosevelt aber
schwieg sich aus .
Ein soziales Problem

Inzwischen hat die NAACP . über
sechshundert Stellen gegründet , die die
amerikanische Industrie überwachen ,
nachdem Roosevelt notgedrungen die
Gleichberechtigung der schwarzen und
der weißen Rüstungsarbeiter ausgespro¬
chen hatte . Die Ueberwachung des Ar¬
beitseinsatzes der Schwarzen ist einem
Mitglied der NAACP ., dem Neger Dr .
Weawer , übertragen worden , der Einsatz
der wehrpolitischen Kraft der Neger

Bei unseren slowakischen Verbün¬
deten . — Flugzeugwarte bei der
Arbeit auf einem slowakischen
Feldflugplatz am Kubanbrückenkopf .

PK .-Aufnahme : Ritter (Sch .)

einem schwarzen Richter namens Hastie ,
der gegenwärtig den Plan einer Neger¬
polizei ausarbeitet , die in Gegenden mit
überwiegender Negerbevölkerung einge¬
setzt werden soll . Aber das alles sind
nur die äußeren Erscheinungen des Ras¬
senkampfes , der in Detroit kürzlich zu
furchtbaren Schlachten zwischen den
weißen und den schwarzen Arbeitern
führte , so daß 30 000 Mann Yankeesol¬
daten den Aufruhr niederwerfen muß¬
ten . Es war ein regelrechter Bürgerkrieg
und - wenn nicht alles täuscht , ist De¬
troit nur der Auftakt zu grö¬
ßeren Ereignissen . Denn erst
seit Aufhebung der Sklaverei ist der
eigentliche Gegensatz zwischen Schwarz
und Weiß ausgebrochen und niemals
schärfer gewesen als heute . Das Minder¬
wertigkeitsgefühl des Schwarzen gegen¬
über dem Weißen hat zu einem Haß ge¬
gen die Weißen geführt , der durch die

•verschiedene Entlohnung der schwarzen
und weißen Arbeiter zu einem sozialen
Problem geworden ist . das mit den an¬
gewendeten Mitteln der Gewalt niemals
gelöst werden kann .

Jeder zehnte USA .-Bürger Neger
Fas jeder zehnte USA . - Bür¬

ger ist Neger oder irgendwie ne -
gerblütig . Das Negerprobiem ist aber
um so schwieriger , als die Neger nicht ,
wie die Reste der Ureinwohner , der In¬
dianer , in Territorien zusammenge¬
drängt leben , sondern freizügig sind und
sich als Industrieproletariat in den letz¬
ten Jahrzehnten in den Städten zusam¬
mendrängten . Die nordamerikanischen
Neger waren zunächst in den „cotton
belt "

, den heißen Baumwollgürtel des
Südens , abgedrängt , der immer meRr zu
einem , ,black belt "

, zu einem Negergür¬
tel wurde , wo sich die Neger in wenigen
Jahrzehnten vervielfachten . Im Staat
Mississippi und in Louisiana beträgt die
Negerbevölkerung über 50 % , in South
Carolina 40—50 , in New Orleans , den
Staaten Florida , Alabama , Georgia, ,

North Carolina , Virginia und Arkansas
40—25 % , in Texas , Oklahoma , Mis¬
souri , Illinois , Indiana , Ohio , Pennsyl¬
vania und1 Neuyork immerhin 25— 5 % ,
und zwar sind diese nördlichen Staaten
erst durch die Rüstungsindustrien zu
schwarzen Vierteln in ihren Industrie¬
städten gekommen . So hat Neuyork
nicht nur den „Ruhm "

, die größte Ju¬
denstadt der Welt zu sein , sondern es
ist auch , was fast unbekannt , > die
groß ste Stadt der Neger , von
denen es über eine halbe Million zählt .
Chicago hat über 400 000 , Philadelphia
über 300 000 , und daß die Neger jetzt
auch ungewöhnlich stark in den neuen
Rüstungszentren , z . B . Detroit , auftre¬
ten , lehren die jüngsten Ereignisse .

Vom Agrarneger zum Industrieneger
In dem Augenblick , ' da sich die

Wandlung vom Agrarneger
zum Industrieneger vollzog ,
griff der Rassenkampf dei- Südstaaten ,
der bisher in den nördlichen Staaten
kaum verstanden wurde , auf diese über .
Der weiße Arbeiter Nordamerikas
wurde so negerfeindlich wie der des Sü¬
dens , und wenn es im Süden unmöglich
ist , daß ein Weißer und ein Schwarzer
auf dem Fuße der Gleichberechtigung
verkehren , so daß der Trennungsstrich
sogar in den Eisenbahnen und Telephon¬
zellen durchgeführt ist , so ist man in
den Nordstaaten auf dem besten Wege
dazu , diese Trennung , diese Diskrimi¬
nierung , ebenfalls zu ' erreichen . Der
Krieg fördert nur die dazu reichlich vor¬
handenen Ansätze . Der Negerarbeiter ,
der dem weißen Konkurrenz macht , will
natürlich auch dieselben Rechte und
denselben Lohn , er will wohnen wie der
weiße Arbeiter usw . Die Weißen sper¬
ren sich dagegen . Sie sind voll unge¬
klärten Hasses gegen die Schwarzen ,
die die Profitgier der Unternehmer als
Streikbrecher ins Land rief , sie
fürchten , daß sie in Zeiten unausbleib¬
licher Krisen nach dem Kriege auf den

JgB &wL

Schlachtfeld am Kuban . — Die nun schon viele Monate lang mit der
größten Erbitterung tobenden Kämpfe am Kubanbrückenkopf , haben in
der Landschaft ihre Spuren hinterlassen . Riesige Granattrichter , den
Kämpfenden oft willkommene Deckung bietend , klafften im Boden ,

■Bäume und Sträucher sind von den Granaten oft bis auf kleine Reste
verstümmelt . PK .- Aufnahme : Scheerer (Sch .)

Lebensstandard der Schwarzen herabge¬
drückt würden . Daher ist , obgleich die
Yankeejudenpresse diese Tatsachen
schamhaft zu verschweigen sucht , dieser
Kampf von Schwarz gegen Weiß und
umgekehrt nicht nur ein Rasse - , son¬
dern auch ein sozialer Krieg mit
seinem Ingrimm und seiner Zügel -
losigkeit .
Schwarze Infiltration der Nordstaaten

Das letzte Zensusjahr für die USA .
war 1940. Es ergab , daß sich die Neger
schneller vermehren als die Weißen ,
daß sie wenigstens äußerlich die Ober¬
flächenzivilisation der Yankees sehr
schnell nachahmen , je weiter sie in die
Nordstaaten gelangen, - und daß — die
größte Ueberraschung — bereits ein
Fünftel all er Neger in den

' Erzwungene Enthaltsamkeit in Frankreich
Im Pariser Bezirk nur mehr vier Liter Wein je Kopf und Monat

Paris , 8 . Juli
Der Franzose , unter den Biertrinkern

keineswegs an letzter Stelle , nimmt
unter den Weintrinkern der Erde un¬
bestritten die erste Stelle ein . Im Durch¬
schnitt der Jahre 1927- 1936 verbrauchte
Frankreich jährlich als Getränk 70 Mill .
hl Wein , was auf den ' Kopf der Bevöl¬
kerung rd . 175 1 ausmacht , d . i . das
25fachedes deutschen Durch -
schnittsverbrauchers .

Der französische Weinbau , der mit
einer Bodenfläche von ungefähr 1,5 Mill .
ha mehr als ein Fünftel der Rebfläche
der Erde umfaßt , war in der Lage , im
gewöhnlichen Verlauf der Dinge neben
einer Ausfuhr von 3 Mill . hl und einem
Einsatz von 2,5—3 Mill . HL als Rohstoff
für . die Alkqfiolgewinnung (Weinbrand !),
diesen großen Bedarf an Trinkwein mit
Hilfe zusätzlicher Lieferungen Algeriens
in der Höhe von 7— 8 Mill . hl voll zu
befriedigen . Für ungünstige Jahre steck¬
ten ausreichende Reserven in den Kel¬
lern und in der nicht voll ausgenutzten
Ausfuhrbereitschaft der französischen
Besitzungen in Nordafrika .

In den letzten Jahren hat sich die
gesicherte Lage der französischen Wein¬

versorgung sehr zu ihren Ungunsten
verändert . Die drei letzten . Ernten 1940,
1941 und 1942 blieben infolge der Un¬
gunst der Witterung und der Störungen
des Kriegszustandes weit h 'nter den
Durchschnittserträgen zurück , sie er¬
reichten weniger ^ls 45 Mill .

' hl , die¬
jenige von 1942 mit 34 Mill . hl . nicht
einmal einen halben Durchschnitt ^ertrag .
Dazu sind die Vorräte aus den voraus¬
gegangenen Jahren nunmehr ziemlich
restlos erschöpft , und seit Ende 1942
fehlen die seit dem Waffenstillstand
erhöhten Zufuhren aus Nordafrika , die
1940 10,5 Mill ., 1941 14 Mill . hl betru¬
gen . Daher hat sich eine verschärfte
Rationierung der französi¬
schen Weinversorgung im lau¬
fenden Weinjahr 1942/43 als not¬
wendig erwiesen .

Zieht man von der verfügbaren Menge
von rcj . 35 Mill . hl den Selbstverbrauch
der Weinbauern mit 14 Mill . hl , die zur
Erlangung unentbehrlicher Einfuhrgüter
erforderliche Ausfuhr von 3 Mill . hl ,
den ebenfalls nicht zu kürzenden Bedarf
der Alkoholgewinnung von weiteren
3 Mill . hl , und sonstige Abgaben mit
1 Mill . hl ab , so verbleibt für den all¬
gemeinen Verbrauch der keinen Wein¬

bau treibenden Bevölkerung eine Menge
von 14 Mill . hl . Hiervon - müssen noch
einige Mill . hl edleren Wachstums zur
Erzielung der Vollreife zurückgestellt
werden . Gemessen an den französischen
Begriffen und Gewohnheiten ist daher
die Weinversorgung , <Äe z . B . im Pariser
Bezirk auf 4 1 je Kopf und Monat herab¬
gesetzt wurde , sehr knapp zu nennen .

Wenn der Herbst 1943 , wie anzuneh¬
men ist , wieder einen reichlicheren
Weinertrag bringt , so wird sich zwar
die Weinversorgung bessern . Aber so¬
lange die nordafrikanischen Weine nicht
nach Frankreich gelangen können , um
die französische Eigengewinnung zu er¬
gänzen , und solange die Alkoholgewin¬
nung u . a . der Treibstoffversorgung die¬
nen muß , wird die Enthaltsamkeit not¬
gedrungen Trumpf bleiben . Durch Ver¬
arbeitung des reichlich in Frankreich
vorhandenen Mostobstes könnten die
Franzosen sich einen nicht zu verachten¬
den Ersatz schaffen . Aber bisher fehlte
es wie bei manchen anderen Dingen so
auch hier an der entschlossenen Tat¬
kraft , abseits der gewohnten Wege sich
bietende Mittel zur Erleichterung von
Mangellagen einzusetzen .

Städten der Nordstaaten le¬
ben ! Wenn die Yankees , z . B. im „Ame¬
rican Mercury "

, mit Stolz erzählen , die
Neger besäßen heute bereits über 50
eigene Banken , sie hätten große Anteile
an Oelfeldern , mehr als eine Million
Farmen seien in ihrem Besitz gegen nur
130 000 im Jahre 1900, es gäbe mehr als
500 Zeitungen nur für Schwarze , mehr
als tausend schwarze Aerzte , Hunderte
von schwarzen Rechtsänwälten ' und Leh¬
rern , so dürfen diese selbstgefälligen ,
aber keineswegs überragenden Ziffern
doch nicht darüber hinwegtäuschen , daß
die Gesamtzahl der Schwarzen über drei¬
zehn Millionen beträgt , und daß diese
nicht nur in den Südstaaten dem Aber¬
glauben ihrer afrikanischen Heimat le¬
ben , genau so wie die Schwarzen Haitis
mit ihrem furchtbaren Woodokult . Wäh¬
rend die Juden um Roosevelt die Schwar¬
zen umschmeicheln, - wird der Widerwille
der Weißen auch im Norden der Union
immer stärker , und so ist das Neger¬
problem ein immer heißer werdendes
Eisen auch für Roosevelt . Die „ c o 1 au -
r e d I i n e" zwischen Weiß und Schwarz
zieht sich wie ein Trennungsgürtel jetzt
auch durch die Nordstaaten , und die
ersten Wirkungen zeigte Detroit . . . Und
selbst Roosevelt wagt es nicht , sich ge¬
gen diese Linie des Rassenkampfes und
der sehr undemokratischen Ungleichheit
auszusprechen . <

Taucherausbildungskurse in Schonan
Hebung versenkter alliierter Schiffe

Tokio , 8 . Juli
' Die japanischen Militärbehörden in
Malaien eröffneten in Schonan Ausbil¬
dungskurse für Taucher , zu denen Ein¬
geborene im Alter von 15 bis 21 Jah¬
ren zugelassen sind . Nach Abschluß
des Lehrganges wird ihre Aufgabe sein ,
mitzuwirken bei der Hebung der im
bisherigen Kriegsverlauf versenkten
zahlreichen englischen und nordameri¬
kanischen Schiffe .

Bekanntlich verfügen die Japaner
hier über besondere Erfahrungen und
konnten im Verlauf der letzten Monate
viele Schiffe heben und so wertvollen
Tonnageraum gewinnen .

Zwei Gäste von künstlerischem Rang im Stadttheater
Christel Goltz und Kammersänger Karl Hauß in Puccinis „Boheme "

Nach den verschiedentlichen Auf¬
führungen der »Boheme « , bei denen
hervorragende auswärtige und hiesige
Kräfte in den Hauptrollen zum Ein¬
satz kamen , durfte man mit Recht auf
die neuerliche Aufführung gespannt
sein , bei der wiederum zwei auswär¬
tigen Gästen die tragenden Rollen
überantwortet waren . Wer , wie der
Schreiber dieses Berichtes , die künst¬
lerische Entwicklung der tempera¬
mentvollen Künstlerin der Dresdner
Staatsoper , Christel Goltz , aufmerk¬
sam verfolgt hat , mag — insbesondere
auch nach der ersten Probe ihres Auf¬
tretens vom Vortage ( als Nedda in
der » Cavalleria « ) — mit Erstaunen
und gleichzeitig auch beglückt ein so
umfassendes und gegensätzliches Ge¬
staltungsvermögen zur Kenntnis ge¬
nommen haben . Ein derartiges rest¬
loses Einfühlungsvermögen ist stets
ein vollgültiger Beweis hoher künst¬
lerischer Berufung . » Sich selbst zu
spielen « mag an sich die Grundlage
guter Leistungen sein . Wer sich je¬
doch , jvie Christel Goltz , so völlig in
andersgeartete Persönlichkeiten hinein -
zuversenken und ihnen überzeugenden
künstlerischen Ausdruck zu geben
vermag , dem kann man ruhig einen
noch «heileren Aufstieg prophezeien ,
wie ihn diese Künstlerin bisher schon
zu verzeichnen hatte — insbesondere ,
wenn , wie es hier " der Fall ist , auch
die stimmlichen Mittel zu höchster
Künstlerschaft geradezu prädestinie¬
ren . Wie sie sich z . B . am Dienstag¬
abende - mit der widerspruchsvollen
Nüance des » Pariser Gretchens « , der
Mimi , abzufinden wußte , war ein
hoher künstlerischer Genuß . Christel
Goltz wird in absehbarer Zeft mit in
der allervordersten Reihe der deut - ,
sehen Operndarstellerinnen und -Sänge¬

rinnen stehen . Wobei man wünschen
möchte , daß sie ihr eigentliches Fach
— das » HocUdramatische « immer zu¬
erst berücksichtigen möchte .

Die Rolle des Poeten Rudolf hatte
Kammersänger Karl Hauß vom
Staatstheater Hannover übernommen .
Er war der » Mimi « der Christel Goltz
ein guter Partner , der seine eigene
reife Künstlerschaft hinter der tragen¬
den Rolle der »Mimi « uneigennützig
zurückzustellen wußte . Spiel und
Stimmendes sympathischen Gastes ver¬
rieten den bühnengewandten Künstler
von Rang , dem wir in unserem Thea¬
ter ebenfalls stets gern wieder begeg¬
nen werden . Max Selbach

Die weiseste Entscheidung
Ein sehr wahres Märchen
von Maximilian Jakob

Das war einmar in einer großen
Stadt . Da erhob sich eines Tages un¬
ter den Bürgern ein Streit über die
Frage , was das Erhabenste und Hei¬
ligste auf dieser Welt sei . Die einen
stritten mit wohlgesetzten Worten und
begründeten ihre Ansicht mit hoch¬
gelehrten Ausführungen . Die anderen ,
denen der Schlüssel höherer Weisheit
nicht gegeben war , machten es weni¬
ger vornehm , dafür aber um so kräf¬
tiger und unbeugsamer . Mit der Zeit
nahm der Streit immer heftigere For¬
men an . Ueberall standen die Leute in
den Gassen und auf den Plätzen strei¬
tend herum und bald schien es , als ob
es nichts Wichitgeres gebe , als die
Lösung dieser Frage . Zulertzt stockten
gar Handel und Wandel , und heftige
Fehden und blutige Köpfe waren nicht
selten die üblen Folgen der Meinungs¬
verschiedenheiten .

Das ging lange Zeit so fort , bis end¬
lich der Rat der Stadt einsah , daß es

go nicht mehr weitergehen konnte .
Nach stundenlangen Beratungen kam
man überein , daß die Frage , die alle
Gemüter seit Wochen bewegte , auf
dem offenen Marktplatz in einer ge¬
lehrten Diskussion der weisesten und
gelehrtesten Männer des Landes ge¬
löst werden solle . Jeder Bürger konnte
der Entscheidung der Weisen beiwoh¬
nen , und man glaubte , daß auf diese
Weise endlich wieder einmal Ruhe und
Frieden in die Stadt einkehren wür¬
den .

An dem Tage , der für die .Entschei¬
dung bestimmt war , strömten etliche
Dutzend der hochwohlweisesten und
berühmtesten Männer aus allen Teilen
des Landes herbei . Man war überein¬
gekommen , daß der Kampf der Mei¬
nungen von Sonnenaufgang bis Son¬
nenuntergang dauern - solle , dann
mußte die Entscheidung gefallen sein .
Die ganze Stadt hörte dem furchtbar
gelehrten Meinungsstreit dieser Her¬
ren zu , die sich aber unter sich kei¬
neswegs einig werden konnten . Der
eine pries das Meer als das Größte
und Herrlichste auf Erden , während
der andere wieder die Erhabenheit der
Bergwelt mit ihrer Stille und Ein¬
samkeit als Herrlichstes - alles Herr¬
lichen pries . Ein junger Dichtersmann
sang das Hohelied der Liebe , ein älte¬
rer dagegen erklärte den Schmelz der
Blumen und den Duft der Rose für
das Wunderbarste auf Erden . Wieder
andere , glaubten in der Wissenschaft ,
und nochmals andere in der Kunst das
Erhabenste und Heiligste zu erkennen .

So schritt die Zeit immer weiter vor ,
und schon neigte sich die Sonne dem
Untergang entgegen , ohne daß die
weisen Männer zu einer Einigung ge¬
kommen wären . Die Bürger der Stadt
nahmen bald für diesen Sprecher , bald
für den anderen Partei , aber auch un .
ter ihnen konnte keine einheitliche
Meinung aufkommen .

Da , als die Sonne sich bereits ab¬
schickte , hinter den fernen ' Bergen ,

die die Stadt umgaben , zu verschwin¬
den , rief plötzlich ein Schmied , der in
seiner groben Arbeitskleidung den
ganzen Tag dem müßigen Streit mit
steigendem Unwillen zugehört hatte ,
mit rauher Stimme :

»Was streiten wir noch ? Das Hei¬
ligste und Erhabenste steht mitten
unter uns ! Seht dorthin ! «

Er hob den Arm und zeigte mit
sch .wieliger Hand auf eine Frau , die in
der vordersten Reihe der Zuhörer
stand . Sie trug ein Kind auf dem
Arm und war zudem gesegneten Lei¬
bes . Und die scheidende Sonne wob
einen goldenen Strahlenkranz um "3as
Haar der Frau , die demütig still ihr
Haupt senkte und sich zum Gehen
wandte .

In andachtsvollem Schweigen mach¬
ten die Bürger Platz und grüßten in
der Frau einmütig das Erhabenste
und Heiligste der Welt . So aber muß
es wohl überall in unserem deutschen
Vaterland werden , das - wir erst dann
unverlierbar besitzen , wenn alle Volks ,
genossen die Mütter und werdenden
Mütter ehrfurchtsvoll grüßen . . .

Hebelmaler Glattacker 65 Jahre alt .
Der Illustrator vieler Dichtungen des
Alemannendichters Johann Peter
Hebel , Adolf Glattacker , in Tüllingen
bei Lörrach wohnend , vollendete sein
65 . Lebensjahr .

Die Komödie »Der richtige Mann «
von Herbert Menz wurde voiff Stadt¬
theater Heilbronn zur Uuraufführung
erworben .

Eine Winckelmann -Bibllographie . Im
Zeichen des 175. Todestages Johann
Joachim Winckelmanns gewinnt die
ihm gewidmete Bibliographie erhöhtes
Interesse , die die Winckelmanh -Gesell -
schaft ( Sitz Stendal ) in ihrer Jahres¬
gabe .1942 herausgebracht hat . Von
Bibliotheksrat , Qr . Hans Ruppert -
Leipzig mit größter Genauigkeit be¬
arbeitet , bringt die Bibliographie die
bisher fehlende vollständige Zusam¬

menstellung der Gesamt - und Einzel¬
ausgaben der Werke Winckelmanns
wie auch seiner Briefe und der sämt¬
lichen Veröffentlichungen über ihn ,
einschließlich der fremdsprachlichen
Ausgaben und Veröffentlichungen .

30 Jahre Karl -May -Verlag . Der Karl -
May -Verlag in Radebeul bei Dresden
konnte am 1. Juli auf ein 30jähriges
Bestehen zurückblicken . Gründer und
Inhaber des Verlages sind die Witwe
des Volksschriftstellers , Frau Klara
May , die am 4. Juli 79 Jahre alt wird ,
und Dr . E . A . Schmid . Seit der Grün¬
dung des Verlages ist die deutsche
Auflage der gesammelten Werke Karl
Mays von 1,6 Millionen auf nahezu
9 Millionen Bände angewachsen . Uber¬
setzungen liegen in 20 Fremdsprachen
vor .

Max Dreyer schuf ein Kriegsdrama .
Der seit JahrÄn in Göhren auf Rügen
lebende , aus Rostock gebürtige Dich¬
ter Dr . Max Dreyer , dessen letztes
Schauspiel »Die Schwestern « bei sei¬
ner Uraufführung am Krakauer Stadt¬
theater einen starken Erfolg erzielte ,
hat ein im Rahmen des gegenwärtigen
Krieges spielendes Drama »Mütter «
vollendet , das im Deutschen Bühnen¬
vertrieb im Zentralverlag der NSDAP ,
erschienen ist .

*

Wormser Terra -Sigillata -Manufak -
tur . In dem während der Sommer¬
monate zu ein &m kleinen Teil geöffne¬
ten Altertumsmuseum sind in einetf
besonderen Sohau Probestücke def
neu errichteten Terra - Sigillata -
Manufaktur der Stadt Worms aus «
gestellt . Vergleichsstücke aus der römi -«
sehen Zeit geben deutlich zu erkem

.nen , wie sehi * die neue Keramik de <
alten an Güte und Schönheit gleich *
kommt

Neuer Forzano In Hamburg . Inten¬
dant Robert Meyn hat die neue Ko¬
mödie „Onkel Bonaparte " von Gio-
vacchino Forzano zur deutschen Erst¬
aufführung für das Thalia -Theater in
Hamburg erworben ,
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Vereinfachung der Gerichtsorganisationim Elsaß
Weitgebende Zusammenlegung von Amtsgerichten

Im Verordnungsblatt des Chefs der
.'Zivilverwaltung im Elsaß Nr 16 vom
16. Juli ist eine Verordnung über die
Vereinfachung der Gerichtsorganisa¬
tion im Elsaß erschienen , die beson -

ideres Interesse beaftsprucht . Im Zuge
,der Kräfteeinsparung bringt sie eine
ŵeitgehende Zusammenlegung von
Amtsgerichten . Die Neuordnung ist
aber nicht nur von den Kriegsnotwen -
zdigkeiten diktiert , sondern konnte
:auch aus Gründen der dringend not -
■wendig werdenden Verwaltungsverein -
fachung nicht mehr länger auf sich
■warten lassen . Die Amtsgerichtssitze
lagen vielfach dicht aufeinander und
beanspruchten ein Uebermaß an Kräf¬
ten allein für die eigene Verwaltung .
So waren bei eine Einwohnerzahl von
rund 1 Million im Elsaß 51 Amts¬
gerichte vorhanden , während beispiels¬halber in dem benachbarten Baden ,das sich überdies dieser Tage eben¬
falls einer Vereinfachung seiner Ge¬
richtsorganisation unterzog , bei rund
2' /i Millionen Einwohnern bisher nur
60 Amt &gericljte bestanden .

Für die rechtsuchende Bevölkerung
■wird die Zusammenlegung eine nen¬
nenswerte Erschwerung bei der Ver¬
folgung ihrer Rechtsangelegenheiten
nicht bringen , weil durch die Einrich¬
tung von Zweigstellen an fast allen
Orten , die den Amtsgerichtssitz ein¬
büßen , dafür gesorgt ist , daß sie ihre
Rechtsangelegenheiten zum überwie¬
genden Teil an ihrem bisherigen Ge¬
richtssitz wird erledigen können . Diese
Zweigstellen sind Außenstellen der
bestehengebliebenen Amtsgerichte und
werden mit einem Rechtspfleger stän¬
dig besetzt sein , der , mit weitgehen¬
der eigener Zuständigkeit ausgestattet ,außer im Mahn - und Vollstreckungs¬
verfahren vor allem auf dem Gebiete
der freiwilligen Gerichtsbarkeit tätig
sein wird . So werden alle Grundbuch¬
geschäfte an den Zweigstellen wahr¬
genommen werden können , da die
Grundbücher bei den Zweigstellen ver¬
bleiben . Ferner werden dort die Vor¬
mundschafts - und Nachlaßsachen be¬
arbeitet . ^

Dagegen werden am Gerichtssitz
nicht nur künftig alle Verwaltungs¬
und Kassengeschäfte , sondern vor
allem alle Rechtsangelegenheiten er¬
ledigt , die an der Zweigstelle von dem
Rechtspfleger nicht wahrgenommen
werden können . Dies gilt hauptsäch¬
lich von den Strafsachen und von den
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten . Ins¬
besondere werden die Verhandlungen
in Strafsachen und Zivilsachen künf¬
tig im wesentlichen am Sitz des Amts¬
gerichts stattfinden . Das schließt in¬
dessen nicht aus , daß der Richter
auch Verhandlungen in Zivilsachen am
Sitz der Zweigstellen führen kann ,wenn er dies aus besonderen Gründen
für zweckdienlich erachtet . Gelegen¬
heit hierfür bieten insbesondere die

Kriegsschöpfungen der NSV .
Auf einer Besichtigungsfahrt durch

Baden und Elsaß zeigte Gauhaupt¬
amtsleiter Dinkel dem Reichsamts¬
leiter im Hauptamt für Volkswohlfahrt
Alt haus einige der letzten Kriegs¬
schöpfungen der NSV . : Eine größere
Kinderkrippe in einer eigens für die¬
sen Zweck erbauten , sehr ordentlich
ausgestatteten Holzbaracke , einen in
gleicher Art errichteten neuen NSV .-
Kindergrrten in Seelbach , Kreis Lahr ,
ferner die neüe Kinderpflegerinnen -
schule der NSV . in Umkirch bei Frei¬
burg und das erst kürzlich in Be¬
trieb genommene Müttererholungsheim
Tann -Bitschweiler . Die Besichtigung
vermittelte die Ueberzeugung , daß die
NSV . den wachsenden Forderungen
der Zeit trotz aller personellen und
materialmäßigen Beschränkungen voll¬
auf gerecht wird und vor allem der
werktätigen Mutter mit Rat und Tat
zur Seite steht .

Gerichtstage , die für das ganze Jahr
im voraus bestimmt und durch öffent¬
lichen Anschlag an der Gerichts - und
Gemeindetafel sowie in der Presse be¬
kanntgegeben werden . Die Bevölke¬
rung , die den Weg zum Amtsgericht
scheut , wird Gelegenheit haben , hier
mit dem Richter in engere Fühlung zu
kommen und wird ihip dabei ihre
Wünsche , Sorgen und Nöte vorbringen
können .

Nicht fiberall wird die Ueberleitungder Gerichte sofort durchgeführt wer¬
den können . Daher wird der Zeit¬
punkt , zu dem die Neuordnung für
jeden einzelnen Bezirk in Kraft treten
wird , in der Zeitung und durch öffent¬
liche Bekanntmachung in den Gemein¬
den von der Justizverwaltung bekannt
gemacht werden .

4
Sendboten der Heimat

32 Freiburger Jungen und Mädel
besuchen unsere badischen Patenkreise

im Osten
Mitte Juli treten 32 Jungen und

Mädel der HJ .-Bannspielschar 113
(Freiburg ) unter Leitung von Friedel
Zoller die Fahrt nach dem deut¬
schen Osten an , uA die badischen
Patenkreise zu besuchen . Die Reise
geht über Berlin , Danzig,,Marienburg ,Deut^ h- Eylau nach Neumarkt in
Westpreußen . Dort singen und spielen
sie erstmals vor den Volksdeutschen
Siedlern . Nach dreitägigem Aufenthalt
fahren sie über Posen , wo ein Tag
Aufenthalt vorgesehen ist , nach Kro -
t osch in . Dort bleiben sie eine
Woche und erfreuen die Neusiedler
durch deutsches Lied und Klang . Die
Rückreise führt über Breslau und
Dresden . Die Freiburger Jungen und
Mädel , die dieses Jahr die Grüße des
Gaues Baden an unsere Patenkreise
überbringen dürfen , freuen sich alle
riesig auf die 14tägige Reise ,

„Großschädling Kartoffelkäfer "
"Die Gefährlichkeit des Kartoffel¬

käfers wird in Unkenntnis seines Scha¬
dens , den er anrichten kann , noch viel¬
fach unterschätzt . Das Weibchen des
Käfers kann es innerhalb eines Som¬
mers auf SO Millionen Nachkommen
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bringen , d. h . zur Ernährung dieser
Nachkommenschaft werden 2,5 ha Kar¬
toffelfeld vernichtet .

Gerade in der jetzigen Zeit müssen
wir uns vor solchen Verlusten schüt¬
zen , denn die Kartoffel ist eines un¬
serer wichtigsten Nahrungsmittel .

Findet ihr also einen Käfer , dessen
Flügeldecken gelb sind und die auf
jeder Hälfte fünf schwarze Längsstrei¬fen haben , oder entdeckt ihr Larven
des Käfers , die rot aussehen , schwarze
Köpfe und Beine haben und an den
Seiten zwei Reihen schwarzer Punkte
zeigen , so meldet euren Fund unver¬
züglich dem nächsten Bürgermeisteroder der Ortspolizeibehörde , damit An¬
ordnungen für die Bekämpfung dieses
Großschädlings ergehen können .

Feuerschutz der Erntevorröte im Elsaß
Eine Verordnung des Chels der Zivilverwaltung

Ist schon in Friedenszeiten der Schutz
der Erntevorräte vpr Feuergefahr eine
volkswirtschaftliche N otwendigkeit
und Selbstverständlichkeit , so muß im
Kriege erst recht alles getan werden ,um dieses kostbare Gut soweit als mög¬
lich vor jeder Brandgefahr zu schüt¬
zen . Neben anderen Ursachen können
die Erntevorräte durch die Art und
Weise des offenen Lagerns gefährdet
werden . Um die hiermit verbundenen
Wagnisse auf ein Mindestmaß zu be¬
schränken , sind in der reichsrecht¬
lichen Polizeiverordnung vom 18 . 5 . 40
bestimmte Vorschriften erlassen wor¬
den , die nunmehr durch Verordnung
des Chefs der Zivilverwaltung vom
12 . Juni 1943 auch im Elsaß für an¬
wendbar erklärt wurden .

Danach dürfe » ungedroschenes Ge¬
treide , Stroh , Heu , Flachs und ähnliche
leicht entzündbare Ernteerzeugnisse
nur auf solchen Lagerplätzen gelagert
werden , die mindestens 300 m von Be¬
trieben oder Anlagen entfernt sind , in
dtaen explosible Stoffe oder brennbare
Flüssigkeiten hergestellt , verarbeitet
oder gelagert werden . In der Nähe von
Waldgrundstücken , Gebäuden mit
nicht feuerhemmender Bedachung oder
feuerhemmenden Umfassungswänden
sowie von Bahngleisen , ist eine Min¬
destentfernung von 50 m vorgeschrie¬
ben . Mindestens 25 m muß der Ab¬
stand betragen von allen sonstigen Ge -
bäulichkeiten sowie von öffentlichen
Wegen und Hochspannungsleitungen .
Auf einem Lagerplatz dürfen oben¬
bezeichnete Erntevorräte nicht über
den Wert von 15 000 RM hinaus gela¬
gert werden ; auch müssen die einzel¬
nen Lagerplätze mindestens 100 m von¬
einander entfernt sein . Kann diese Ent¬
fernung nach den örtlichen Verhält¬
nissen nicht eingehalten werden , so
kann die Ortspolizeibehörde Ausnah¬

men zulassen . Das gleiche gilt für die
wertmäßige Höchstgrenze des erlaub¬
ten Lagerns . Nach der gleichen Verord¬
nung ist auch das Rauchen und die
Verwendung von offenem Feuer oder
Licht auf den genannten Lagerplätzenund in Scheunen sowie beim Dreschen
strengstens " verboten .

Mobilisierung der Metallreserven
stillgelegter Betriebe

Irh März vorigen Jahres waren die
überschüssigen Lagerbestände an Me¬
tallen und 'Metallerzeugnissen sowie
das sogenannte ungängige Material ,das auf Grund der im Kriege erlasse¬
nen Verwendungsverbote nicht mehr
verwertet werden konnte , in den Be¬
trieben beschlagnahmt worden . Ein Teil
dieser Metallreserven wurde später
«■eingezogen « , also über den Metaü -
handel seiner Verwendung in der
Kriegswirtschaft zugeführt . Durch
eine jetzt veröffentlichte Bekannt¬
machung der Reichsstelle Eisen und
Metalle wird in den noch im Gang
befindlichen Betrieben auch der Rest¬
bestand der beschlagnahmten Metalle
aufgerufen . Erstmals werden nun
auch die stillgelegten Betriebe ver¬
pflichtet , ihre Metallbestände abzulie¬
fern . Sie müssen ihre Bestände , an
Abfallmaterial an den Altmetallhandel
verkaufen , die Bestände an Rohmate¬
rial und Loten an Metallhändler oder
Verbraucher , und die Bestände an
Halbmaterial und Unfertigen Gegen¬
ständen an Vertrauenshändler . Durch
diese Ablieferungspflicht werden
die in den stillgelegten und • in
den weiterarbeitenden Betrieben noch
vorhandenen Metallreserven mobili¬
siert und unserer Rüstung zugeführt .
( Reichsanzeiger Nr . 151 vom 2 . 7 . 1943 .)

Ceiffhtathlatik-Jiuzio &itutaH
Rückblick anf die elsässischen Gaumeisterschaften

Wir hören es immer wieder aus dem
Lager der Leichtathleten heraus : wir
haben es besonders schwer , uns ver-
anstaltungsmäßig durchzusetzen . Um
beispielsweise eine Gaumeisterschaft
spektakulär gestalten zu können ,braucht man so an die 100 bis 120
Leichtathleten und 50 bis 60 Leicht¬
athletinnen ; also 150 bis 180 Aktive .
Es kommen dann 800 bis 800 Zu¬
schauer ; meistens , und das ist erfreu¬
lich , Kenner . Kameraden anderer
Fachsäulen haben es besser und be¬
quemer ; sie können mit einem oder
zwei Dutzend Aktiver Großveranstal¬
tungen aufziehen . Damit soll natür¬
lich nicht gesagt sein , daß die Zu¬
schauerzahl der Gradmesser des sport¬
lichen Wertes einer Sportart ist .

*
Der Zehnkämpfer ist der idealste

Sportler . Seit jeher war der Zehn -"
kampfsieger bei den olympischen Spie¬
len »der« Olympia -Sieger . Der Zehn¬
kampfgaumeister 1943 . unseres Sport¬
gaues Elsaß : Ludwig Toth ist der mar¬
kante Typ des Zehnkämpfers : sehnig ,
nervig , einsatzbereit , Idealist . Die Lei¬
stung des SGS .'lers läßt sich am besten
daran ermessen , wenn sie auf die Ein¬
zelmeisterschaften übertragen wird .
Toth konnte sich mit seinen Zehn -»
kampfleistungeri folgende Klassierung
holen : 100 m : 1 ., 400 m : 2 ., 110 m Hür¬
den : 1 ., Weitsprung : 1 ., Stabhoch¬
sprung 6 ., Hochsprung : 3 . , Kugelstoß :
3 ., Diskuswurf : 2 ., Speerwurf : 4»

Die Langstrecken waren im Elsaß nie
sehr gefragt und bei den Meisterschaf¬
ten sah man nur selten über die 5000-
m -Strecke mehr als 4 bis 5 Teilnehmer .
Dieses Mal hatte man besonders be¬
rechtigt scheinende Bedenken und er¬

wog sogar den gänzlichen Ausfall der
5000-m-Strecke . Und dann fanden sich
zur allgemeinen Ueberraschung 16
Läufer am Start ein. Kuriosum der
Leichtathletik . • *

Vor genau 10 Jahren stellten die
Mülhauser in Kleim , damals über¬
raschend , den elsässischen 100-m-
Meister . Kleim blieb nicht allzulange
an der Spitze unserer schnellen Leute
und wurde wieder von den Straßbur -
gern verdrängt . 10 Jahre 6päter , letz¬
ten Sonntag , war nun Kleim , heute
32jährig , zentimeternahe daran, erneut
Gaumeister im Sprint zu werden .
Kleim wurde nur tun Fingerbreite vom
SGS .-Mann Seyller geschlagen .

*

Allgemeine Feststellung : die Leicht¬
athletinnen haben im Verlaufe eines
Jahres leistungsmäßig bemerkens¬
werte Fortschritte gemacht . Alte , er¬
fahrene Leichtathleten haben hier,großen Verdienst erworben : Calba
(SVS . 1890 ) , Exel ( SV . Wittelsheim ) und
Kern (FC . Gebweiler ) , der deutsche
Kurzstreckenmeister der Jahre vor
1914 Trotzdem : unsere Mädels haben
bei den Gaumeisterschaften ein leuch¬
tendes Beispiel gefunden . Hochsprung¬
meisterin wurde Frau Haury ( SVS.
1890 ) mit der Leistung von 1,35 m .
Frau Haury ist Mutter von vier Kin¬
dern und Trägerin des Ritterkreuzes .
Vor 10 Jahren war unsere Hochsprung¬
meisterin Gaumeisterin von Baden
über 100 m , 80 m Hürden und 4 X 100
m . Der Gaumeistertitel 1943 dürfte
jedoch Frau Haury ganz besondere
Freude bereitet haben . Wenn sich
unsere nachdrängende Jugend an sol¬
che Leistungen anlehnt , kann es nicht
schiefgehen . O . J.

Sommerkampf spiele der HJ .
Die Hitler -Jugend des Gebietes Ba¬

den - Elsaß führt am bevorstehenden
Wochenende ihre Sommerkampfspiele
durch . Während die Gebietsmeister¬
schaften Rudern und Kanu in Mann¬
heim und der Seesportwettkampf der
Marine -HJ . in Konstanz entschieden
werden , finden alle übrigen Wett¬
kämpfe in Straßburg statt . Nach der
feierlichen Verpflichtung der Wett¬
kämpfer am Freitagabend im Sänger¬
haus , setzt schon früh am Samstagvor¬
mittag der eigentliche Wettkampf¬
betrieb ein . Die .Leichtathleten treffen
sich auf dem Tivolistadion , während die
Jungschützen auf der Sporeninsel ihr
Können unter Beweis stellen . Der
Sonntagvormittag ist den Radfahrern
vorbehalten , die auf der bekannten
Rundstrecke durch das Kochersberger
Land mit Start und Ziel in Straßburg -
Kronenburg ihren Gebietsmeister im
Straßenfahren ermitteln . Höhepunkt
und Abschluß der Sommerkampfspiele
bildet am Sonntagnachmittag die Lei¬
stungsschau auf dem Tivolistadion , wo
in bunter Folge ein Querschnitt aus
dem Erziehungsprogramm der Jugend
auf dem Gebiete der Leibesübungen
gezeigt wird . Im Mittelpunkt dieser
Schlußveranstaltung stehen die Titel¬
kämpfe in der Leichtathletik , die um¬
rahmt sind von gymnastischen Uebun -
gen des BDM ., Vorführungen der
Jungturner , Reifenspiele der Jung¬
mädel , Keulengymnastik , Mädeltänzen
usw . mit nachfolgender Siegerehrung .

Bannmeisterschaften im Schwimmen
Die Banne 726 , 738 , 740 führten am

Sonntag ihre Meisterschaften im
Schwimmen in Kehl durch . 150 Wett¬
kämpfer und Wettkämpferinnen waren
angetreten , um sich , teilweise zum
ersten Male , einem schwimmsport¬
lichen Wettbewerb zu unterziehen .
Obergebietsführer Kemper , Ober¬
bannführer Walz und Bannmädel -
führerin Hildegard S e n g e r sowie
zahlreiche Zuschäuer konnten sich

von dem guten Leistungsstand über¬
zeugen . Es wurden durchschnittlich
recht beachtliche Zeiten erzielt .

Die Ergebnisse :
100 m Brust HJ . : 1 . und Bannmeister

R . Springer ( 1/738 ) 1;23 '6; 1 . und
Bannmeister Hellmuth Arm (1/726)
1 :29'7 . — 200 m Brust HJ . : 1 . und
Bannmeister M . Engel ( 1/738 ) 3 :12';
1 . und Bannmeister H . Kuhn ( 1/726 )
3 :49'1. — 100 m Kraul HJ . : 1 . und
Bannmeister F . Beyler ( 1/738 ) 1 :18 '3 ;
1 . und Bannmeister G . Brand ( M/726 )
1 :18'2 . — 200 m Kraul HJ . : 1 . u . Bann¬
meister G . Helmer ( 1/738 ) 3 :07 '9 . —
100 m Rücken HJ . : 1. und Bannmeister
R . Haennel ( 1/738 ) 1 :56 '2 . - 3xl00 -m-
Bruststaffel HJ . : 1 . und Bannmeister
( 1/738 ) ( M. Engel , R . Haennel , R.
Springer ) 4 :53 '; 1 . und Bannmeister
( FHJ . 1/726 ) ( Kuhn , Arnold , Heitz
5 :05 '2 . — 100 m Brust DJ . : 1 . H-
Monche ( 738) 1 :45'0 . — 50 m Brust
DJ . : 1. H . Brand ( 11/738 ) 0 :58 '2 ; 1 . F.
Brandenburg (1/726 ) 0 :45 '8. — 50 m
Kraul DJ . : 1 . M . Schneider ( 1/738 )
0 :43 '5 ; 1 . F . Brandenburg ( 1/726 ) 0 :37 '2
— Wasserball : Stamm 1/738 — Stamm
1/726 4 :0 ( 8 :0) .

Jungmädel : 50 m Brust : Bannsiege¬
rin Johanna Metz 0 :52 '3 . — 100 m
Brust : Bannsiegerin Andrea Brand
1 :55'2. — BDM . : 100 m Brust : Bann¬
meisterin Luzia Schoeffel 1 :34'0 . —
200 m Brust : Bannmeisterin Luzia
Schoeffel 3 :20 '8 . — 100 m Kraul : Bann¬
meisterin Luzia Schoeffel 1 :26'0.
4x50 -m-Bruststaffel der Jungmädel :
( Schmidt - Apfel - MeTz - Seiler )

3 :50'4. — 4xlOO-m-Bruststaffel BDM . :
( Schoeffel - Gerold - Grau - Brand )
7 !137 .

Ringtennis
Heute ai >end findet die Vorrunge um

die Kreismeisterschaft im Lichtluft¬
bad am Tivoli statt . Folgende Teil¬
nehmer haben sich gemeldet : Straß¬
burger USf., Vogesia , Post - SG.> und
eine Mannschaft des Lichtluftbades .

G.

Das Mädchen

GUNHILD
Erzählung von Georg Schaffner

Dr . Rolf Wendler zog sein Notizbuch
aus der Tasche und überflog die aufge¬
schriebenen Namen . Hier war er , dort
war er , also ausgestrichen . Brunnen¬
straße 17, da mußte ' er noch hin . Er
schaute umher . Er konnte die Haus¬
nummer erkennen , es war ganz in der
Nähe . Den Wagen ließ er stehen und
ging die paar Schritte zu Fuß.

Es war ein kleines Haus , ein besse¬
res Arbeiterhäuschen , durch Fleiß und
Sparsamkeit in einen ansehnlichen ,
schmucken Zustand gebracht , die
Scheiben blitzblank , die Vorhänge pein¬
lich sauber und wie mit dem Meter¬
maß in genauen Abständen angeordnet .

Er stieg die Stufen zur Eingangstüre
empor , klinkte auf und trat ein . Im
hinteren Raum , wohl dem Schlafzim¬
mer , hörte er Frauenstimmen . Er trat
hinzu , grüßte .

„Wer ist hier krank ?"
Eine Frau mittleren , Alters lag zu

Bett und lächelte ihm zu . Sie hatte
auffallend ebenmäßige Gesichtszüge ,
ja , sie konnte in diesem Rahmen
eigentlich als schön gelten . Sie richtete

• gleich auf , zog die Decke zurecht
deutete auf ein Bett , das in der

•jcke gegenüber stand .
"

„Heut bin nicht ich es , Herr Doktor ,
heut ist es die Gunhild . Ach SO, Sie
sind ja zum erstenmal hier , Sie sind
der Vertreter Dr . Winters , nicht
wahr ?" Sie reichte ihm vertraulich die
Hand . „Kommen Sie denn gut durch

in der großen Praxis ? Wie geht es Dr .
Winter übrigens ? . . .

Nein , ich habe nur wieder mal meine
Leberkrise , nicht ganz so schlimm Wie
das letzte Mal — meinetwegen hätte
ich Sie nicht rufen lassen . Aber
schauen Sie sich bloß die Gunhild an :
Fiaber , Halsschmerzen , es ist ein Jam¬
mer mit dem Mädel ! Wenn ein Übel
vorbei ist , kommt das nächste . Gunhild ,
schläfst du?"

Dr . Wendler trat zu dem Bett in der
Ecke . Ein ährenblondes Mädchen von
etwa fünfzehn Jahren mühte sich , sich
hochzusetzen , indem sie ihn mit gro¬
ßen , blauen Augen musterte . Er nahm
einen Löffel , der auf dem Nachttisch
lag , knipste seine Taschenlampe an
und begann die Untersuchung . Die
Gaumenmandeln war £n dick geschwol¬
len und zeigten Beläge , die ihm ver¬
dächtig vorkamen . Er beroch den Atem
des Mädchens — eigentlich kein Diph¬
theriegeruch . Trotzdem — ich bin
nicht ganz sicher , dachte er . „Ich
glaube , wir wollen vorsichtshalber doch
eine Spritze geben . Sie brauchen keine
Angst zu haben . Es tut nicht weh ."

„Ich habe keine Angst ." Sie lächelte ,
und ihre Augen schienen ihm Mut
machen zu wollen .

„Also dann . Ich habe die Spritze im
Wagen draußen , bin im Augenblick
zurück ." Wendler hatte nicht das Ge¬
fühl , als sei ihm eben etwas Besonderes
widerfahren . Eine nette , angenehme ,kleine Patientin , das war alles .

Als er die Stelle am - Oberschenkel ,
wo er einstechen wollte , desinfizierte ,
war er betroffen von dem eigentüm¬
lichen satten Weiß dieser Mädchenhaut ,wie ein Rosenblüt ^pblatt , so dünn und
zart , fuhr es ihm durch den Sinn . Aber
schon wieder hatte der Arzt die Ober¬

hand über* den Schwärmer gewonnen .
Er verordnete ein paar Medikamente ,
gab die nötigen Anweisungen , befahl ,
ihn sogleich anzurufen , wenn sich je
eine Verschlimmerung zeigen sollte , da
er ja erst gegen Ende der Woche hier
wieder vorbeikäme . „Freitag , nicht ?"

„Ja , freitags kam Dr . Winter immer
her "

, antwortete die Mutter . „Wie lange
dauert übrigens der Kursus , den Dr .
Winter mitmacht ?"

„Drei bis vier Wochen , glaube ich ."
Wendler drehte sich der Mutter zu :
„Woher ' wissen Sie , daß Dr . Winter
einen Kursus mitijiacht ? " Er bemühte
sich , seine Stirne in Falten zu legen
und seinen Worten den rauhen , etwas
bösartigen Unterton eines Examinators
zu geben .

„Ach , das spricht sich schnell her¬
um — auf dem Dorf . . ."

„So ? " Er wusch sich die Hände . Es
war alles bereitgestellt , das gefiel ihm .
Dann ging er , ohne einen Blick auf das
Haus zurückzuwerfen .

Ja , ein Glas Bier , das täte ihm jetzt
gut . Er wollte sich mal dieses Nest ,dessen Namen er noch kaum kannte
(Rotenbach oder so, wie sagte doch die
Frau eben ?) , und das er heute zum er¬
sten Male , als zur Praxis Dr . Winters
gehörig , aufsuchte , aus der Perspektive
der Dorfschenke , also gleichsam von
innen her , betrachten . Die Leute , bie¬
dere Handwerker oder Bauern , gingen
ab und zu , ihn teils grüßend , teils , wie
es so Menschensitte ist , mit königlicher
Mißachtung übersehend . Er erinnerte
sich , daß er eine lange Dorfstraße ent¬
langgefahren war , an deren Beginn er
ein Eisenbahngleis überquert hatte . Ein
Dorf wie tausend andere . Die erste
Wochenhälfte seiner Vertretung war
bisher gut abgelaufen . Er hatte die
Leute , das spürte er , auf den Anhieb

gewonnen . Er war freundlich ihnen ge¬
genüber , ohne jede Ausnahme freund¬
lich . Ef konnte nicht anders . Jedes
grobe Wort bereitete ihm Schmerzen .
Ehe erduldete er selber eine Unge¬
rechtigkeit . Ach , laß sie , ein zweites
Mal werden sie 's nicht mehr wagen .
Und sie wagten es kein «zweites Mal . ...
Es begann zu dämmern . Die letzten
Bauernwagen fuhren heim , hochbela¬
den mit Früchten der Erde . Der Ge¬
ruch abendlichen Nebels schlug durch
die offenen Fenster herein . Die Lichter
wurden angesteckt . So trat er ins Freie .

Gunhild tat , als ob sie Schliefe . Sie
fürchtete jetzt die überquellende Be¬
redsamkeit ihrer Mutter . Sie wollte
nichts hören , nur ein wenig ihren Ge¬
danken nachhängen . Wäre sie doch
wieder gesund ! Diphtherie , Ist das was
Schlimmes ? Wahrscheinlich , denn
sonst hätte ihr Dr . Wendler keine
Spritze gegeben . Aber nun konnte ihr
ja nichts mehr geschehen .

„Wie findest du den jungen Doktor ,Gunhild ? Mir gefällt er ganz gut . Er
ist so ruhig , man hat ein Gefühl der
Geborgenheit , wenn er um einen ist .
Wie alt schätzt du ihn ?

Gunhild gab keine Antwort .
„Freilich hätte er sich ein wenig

mehr um mich kümmern sollen . Ich
lag ja schließlich auch zu Bett , und
Leberkrisen sind schon ein Grund , daß
man ein paar Fragen »n einen richtet .
Er hat mich nur lange angeschaut und
dann die Medizin da geprüft . Das heißt
wohl , daß Ich sie weiternehmen soll ,Gunhild , wl(e ? Ich fühle mich schon be¬
deutend besser . Und du? Wie geht es
dir, mein Kind ? Hat die Spritze arg
weh getan ?"

Gunhild schlug die Augen auf und
sah groß ins Leere : Dr . Wendler hatte

sich über sie gebeugt . Wenn er sprach
und lächelte , glänzten besonders seine
zwei Schneidezähne wie die eines jun¬
gen Wolfhundes . Sind es wirklich die
Schneidezähne ? Übrigens ist das ganz
gleich . Sie glänzten auch , wenn man
wollte , wie zwei kleine Sterne , die aus
dem nächtlichen Himmel des Mundes '
hervorbrachen . . . Als er ihr vorhin die
Nadel einstach , war es ihr , als be¬
rührten sie seine Lippen , als bisse er
ihr blitzschnell und ganz kurz in die
Haut . — Sie tat in dieser Nacht einen
tiefen , traumlosen Schlaf .

Nur flüchtig war Dr . Wendler auf
seiner zweiten Fahrt nach Rotenbach
das Bild des blonden Mädchens aufge¬
stiegen . Einen Anruf hatte er nicht be¬
kommen , also war es .bei ihr nicht
schlimmer geworden . Seinen Besuch
dort wollte er diesmal wieder als letz¬
ten machen , gleichsam als sanften Aus¬
klang seines so arbeitsreichen beutigen
Tages . Der Wagen rollte die glatte As¬
phaltstraße entlang , hügelauf , hügelab ,noch ein kleiner Anlauf , jetzt sprang
der gotische Kirchturm empor , und
kurz darauf lagen alle Häuser da wie
eine Schar junger Enten im Wiesen¬
grün .

*-

Diesmal drang er nach kurzem An¬
klopfen gleich ins Schlafzimmer vor .
Die Mutter lag noch immer zu Bett
und überschüttete ihn sofort mit einem
wortreichen Willkommens es gehe ihr
ein bißchen besser , aber aufsein könne
sie noch nicht — sie habe es gesternversucht , sei aber gleich wieder unter
die Decke gekrochen . Ja , die Schmer¬
zen ! Übrigens habe sie die Tropfen flei¬
ßig weitergenommen .

(Fortsetzung folgt )
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